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Was wird in Preußen?
Die verworren « Lage . — Geht Braun zu hindenburg ? —

wer hat zu sagen?
Berlin , Pt' Oktober.

Die alte preußische Regierung hat in den Räumen des
Wohlfahrtsministeriums ihre angekündigte Sitzung abgehal-
ten , in der sie überlegt , welche Schritte sie jetzt auf Grund
des Leipziger Urteils unternehmen soll. Rach Informatio¬
nen aus ihr nabestehenden Kreisen ist kein Zweifel daran,
daß von irgendeinem überstürzten Vorgehen  keine
Rede sein kann . Dazu ist die Situation auch viel zu kompli¬
ziert.

Von Seiten der preußischen Staatsminister wird zur
Entscheidung des Staatsgerichtshofes u . a . mitgeteilt:

„Die Erklärung der Reichsreaierung , daß die Verord¬
nung vom 20. Juli in vollem Umfange durch das Urteil be-S  werde.entspricht in mehrfacher Beziehung nicht den

hen . Sie ist offenbar vor genauer Kenntnis
des vollen Inhalts der Entscheidung und ihrer Begründung
abgegeben worden . . -

E » ergibt sich, daß durch die Entscheidung de» Staat »,
gerichlsbofes die Verordnung vom 20 . Juli nicht etwa in
vollem umfange bestätigt , sondern sowohl in ihrer rechtlichen
Grundlage wie in der von ihr ausgesprochenen Ermächtt-
gung wesentlich eingeschränkt wird.

Die preußischen Staatsminister werden in Ruhe prüfen,
welche Folgen sich aus der Entscheidung des Staatsgerichts¬
hofes ergeoen und sich bei ihren weiteren Schritten von
strengster Sachlichkeit leiten lassen."

In Kreisen der Reichsregierung  wird mit erheb,
llcher Bestimmtheit daraus hingewiesen , daß das Urteil de»
Staatsgerichtshofes die ganze Exekutivgewalt
dem Reichskommissar  zuspricht , d. h., ihm unterste,
den auch weiter alle Behörden und Beamten . Bon dieser
mm durch das Reichsgericht bestätigten Vollmacht wird der
Reichskommissar weiter Gebrauch machen . Die Funktionen
der alten preußischenRegierung  werden in dem
Urteil auf die rein legislative Vertretung Preußens im
Reichsrat und gegenüber dem Landtag und dem Staatsrat
beschränkt . Unter diesem Gesichtspunkt prüft die Reichsregie¬
rung , ob die Ernennung eines Reichsratsbevollmächtigten,
der vom Reichskommissar bestellt worden ist, aufrecht erhal¬
ten werden kann . Außerdem ist nach ihrer Meinung noch
nicht ganz klar , ob es bei der Zurdispositionstellung der
Ministerialdirektoren Brecht und Badt  bleibt . lieber sie
als Beamte  befindet nach der rechtlichen Lage der Reichs-
kommifsar ; als Vertreter im Reichsrat  würden sic
unter der Zuständigkeit der alten preußischen Regierung
stehen . Die Kompliziertheit dieser Frage spricht von selost
dafür , daß hier eine genaue Prüfung erfolgt , ehe irgend¬
welche Entscheidungen getroffen werden.

Eln Blakt will bereit » wissen , daß Ministerpräsident
Braun zunächst zum Reichspräsidenten gehen werde . Bisher
ist beim Büro des Reichspräsidenten aber noch keine An-
Meldung elngegangen . Auch au » Kreisen der allen preußl-
scheu Regierung wird erklärt , daß die Nachricht zumlnde-
sten » den Tatsachen voauseile.

Vor dem Wohlfahrtsministerium in der Leipziger Straße
hatte sich während der Anfahrt der preußischen Minister
eine größere Menschenmenge angesammelt . Ministerpräsi-
dent Braun wurde bei seinem Erscheinen mit Hochrufen
empfangen.

Sine Erklärung der Minister.
Das Büro der preußischen Staatsminister veröffentlicht

folgende Mitteilung:
Das preußische Staatsministerium trat Mittwoch vor»

mittag unter dem Vorsitz des Ministerpräsidenten Dr.
Braun zu einer Kabinettssitzung zusammen Sämtliche
Staatsminister waren anwesend . Die Vertreter Preußens in
dem Leipziger Prozeß erstatteten Bericht über die Verhand-
lung vor dem Staatsgerichtshof . Die durch die Entschei¬
dung des Staatsgerichtshofes geschossene Lage wurde im
einzelnen erörtert.

Ministerpräsident Braun stellte al » einheitliche Ansicht
des Staatsministeriums fest, daß das Skaatsmlnifterium die
Entscheidung des Staatsgerichtshofes als maßgebende und
zur Entwirrung der Lage geeignete Grundlage betrachtet.
Das Slaatsminifterium hat darnach nicht nur das Recht,
sondern auch die Pflicht , die Befugnisse auszuüben , die ihm
vacki der Lntlckrelduna meilerbin »ukteben Dia StoatarealL-

run'g wird diese Befugnisse im Sinne möglichst reibungs-
losen Zusammenarbeiten » mit den anderen verantwortlichen
Stellen ausüben und tick dabei ledialick, von den Interessen
des Reiche» und des Landes leiten lassen.

Braun oder Bracht?
Im Zusammenhang mit der Leipziger Entscheidung Ist

u. a. auch die Frage aufgetaucht , ob nun Antworten
auf parlamentarische Anfragen  van Mttglie-
dcrn des Landtages nicht von der Regierung Braun beant-
wartet und unterzeichnet werden müssen , während bisher
die kommissarische Regierung als mit der Wahrnehmung der
Geschäfte beauftragt die Antworten erteilte und unterzeick).
nete . In unterrichteten Kreisen der kommissarischen Regie»
rung wird darauf hingewiesen , daß nach Ansicht des Reichs¬
kommissars auch nach der Leipziger Entscheidung

nur der Reichskommissar da » Recht habe , den Beamten
Anweisungen zu erteilen , und daß der Reichskommissar
ganz allein berechtigt sei. die Beamten in der Richtung
anzuweisen , ln der sie Antworten aus parlamentarische

. ' Anfragen zu ttkelken haben.
Wie es allerdings mit der Unterzeichnungsbefug»
n i s gegenüber dem Landtag bestellt fei, ist fraglich . Was
die Ernennungen  anlangt , die Inzwischen im Zusam¬
menhang mit der Vertretung Preußens Im Reichsrat er»« sind,so wird darauf HIngemiesen.daß Staatssekretär

bis,  der als Nachfolger von Möbus zum Ministerial¬
direktor und Reichsratsbevollmächtigten ernannt worden ist,
di« Vollmacht als Reichsratsvertreter verlieren  wird.

Im übrigen scheint man bei der kommissarischen Negie¬
rung der Ansicht zu sein, daß eine Initiative  für
etwaige Verständigungsverhandlungen vom Kabinett
Braun  ausgehen müßte.

Noch keine KoalttlonsverhanSlungen.
Berlin , 26. Okt. Gegenüber verschiedenen Meldungen

über geheime Koalitionsbesprechungen in Preußen wird
mitgeteilt , daß solche Besprechungen nicht i m G a n g e
sind und aller Voraussicht nach vor der Reichstags-
wähl auch nicht stattfinden  werden . Die für solche
Verhandlungen zuständigen Persönlichkeiten , sowohl bei den
Na t i o n q l so z i a l i st e n als auch beim Z e n ttiirn,  sind
bis zu den Reichstagswahlen ununterbrochen im Wahlkampf
tätig.

Auf jeden Fall wird aber damit zu rechnen fein , daß die
Verhandlungen schon bald nach der Relchstagswahl mit
dem Ziele der Bildung einer verfassungsmäßigen Regie-
runa in Preußen wieder ausgenommen werden.

Der Standpunkt der preußrnregierung.
Braun und Brecht vor der Presse.

Berlin . 27 . Oktober.

Im großen Saale des Wohlfahrtsministeriums fand ein
Presse -Empfang der alten preußischen Regierung statt , bei
dem Ministerpräsident Braun und Ministerialdirektor Dr.
Brecht über die Stellungnahme zu der Entscheidung in
Leipzig berichteten.

Ministerialdirektor Dr . Brecht bezeichnete seine Aus-
ührungen eingangs als eine stimmungsmäßige Zusammcn-
assung des der Oeffentlichkeit ja allgemein bekannten Ver-
aufs der Leipziger Verhandlungen . Man werde , so führte

er aus,
der Entscheidung de» Staatsgerichtshofes das hohe Lob
nicht versagen können , daß durch sie Deutschland der

Ruf eines Rechtsstaates nicht genommen worden sei.
Dr . Brecht zog aus dem Tenor der Entscheidung die Folge¬
rung , daß die Verordnung vom 20. Juli tatsächlich nicht,
wie behauptet werde , mit der Reichsverfassung in Einklang
stehe. Weiter wandte Dr . Brecht sich dann dem Hauptvor¬
wurf gegen Preußen zu, daß es feine Pflicht verletzt habe
ind bezeichnete es als den wesentlichsten Punkt der Ent-
cheidung des Staatsgerichtshofes , daß Preußen von d i e-
em Vorwurf der Pflichtoerletz ring befreit

worden sei. Dies sei nicht etwa in einer formalen Entgeg¬
nung geschehen, sondern der Staatsgerichtshof habe für
sämtliche , gegen Preußen erhobenen Vorwürfe fcstgestellt.
daß keinerlei Pflichtverletzungen Vorgelegen hätten . Diese
Feftstellung sei nicht nur moralisch  für die Preu-
K- Iireaiernna das Wickitialte . londern auch rechtlich kür Vreu.

en und politisch für Deutschland die wesentlichste Entschei-
ung.

Dr . Brecht schloß seine Ausführungen damit , daß er das
Urteil des Staatsgerichtshofes n i ch t. wie in der Oeffent¬
lichkeit behauptet werde , als e i n e B e r w i r r u n g der
Lage , sondern im Gegenteil gerade als eine Entwir¬
rung  der bisher verwirrten Rechtslage bezeichnen müsse.

Ministerpräsident Dr . Brann.
'befaßte sich dann mit der politischen und prakti¬
schen  Seite des Leipziger Urteils . Er erklärte , daß das Ur¬
teil auch beim preußischen Staatsministerium nicht in allen
seinen Teilen volle Befriedigung auggelöst habe , das In-
teresfe des Landes erheische es aber , sich jetzt auf feinen
Rechtsboden zu stellen und an seiner Ausführung sachlich mit¬
zuarbeiten . Dr . Braun gab dann seiner Befriedigung dar¬
über Ausdruck , daß der diffamierende Vorwurf , das preu-»  Staatsministerium habe seine Pflichten gegen das

verletzt , vom Staatsgerichtshof als unbegründet be-
zeichnet worden sei. Damit sei die Atmosphäre gereinigt und
0?«- Boden für die Ausführung des Urteils gegeben . Nach

f^ ber Verfassung habe eln geschästsführendes Ministerium hie
Pflicht , die Gefck-äfte weiterzufllhren , bis ein neues Ministe«

j rinnt gebildet fei.
j Mir und meinen Kollegen, erklärte Ministerpräsident
i Braun , wäre nichts lieber , al » daß der Landtag endlich

seine Pflicht erfülle und einen neuen Ministerpräsiden¬
ten wählt.

l Lolange das nicht geschieht, müssen wir die Geschäfte weiter»
1 führen . Dr . Braun kam dann im Einzelnen auf die
j Schwierigkeiten  zu sprechen, die in der Abgren-
: ; ung der Funktionen  des Rcichskommisjars und des
; Staatsministeriums liegen . Diese Schwierigkeiten müßten
| aber überwunden werden.

Das Staalsministerium stehe jedenfalls auf dem Stand¬
punkt . daß von seiner Seite nicht » geschehen solle , um die
Regelung aus der Grundlage des Urteil » zu erschweren . <£t,

t hoffe , daß auch die Reichsregierung der Auffassung fein'
werde , daß man einen Ausgleich und einen Weg zur Wah¬
rung der Interessen Preußens und des Reiches finden müsse.
Dazu sei viel guter Wille und Sachlichkeit nötig.

Zlim Schluß kam Ministerpräsident Braun noch auf das
Problem der R e i ch s re f o r m zu sprechen . Cr betonte,
daß er in all den Jahren seiner Mlnisterpräsil

i mer auf ein gutes Verhältnis  zwischen Preußen
rpräsidentschaft im»

»nd dem Reich hingewirkt habe , ohne Rücksicht darauf , wie
die jeweilige Äeichsregierung zusammengesetzt war . Der
Weg , den die Reichsregierung zur Reichsrefornt eingeschla¬
gen habe , der einer gewaltsamen Reichsexekution , fei nicht
richtig.

FUHlungn « hm » mit Hindenburg.
Auf Anfragen erklärte Dr . Braun dann noch, daß ein«

Fühlungnahme mit dem Reichspräsidenten In Aussicht ge-
nommen morden sei. Von einer Fühlungnahme mit dem
Reichskanzler  fei ihm nichts bekannt . Sr würde rin»
solche Verbindung aber außerordentlich begrüßen.

Vit  Meinungen- er Presse.
Die Blätter beschäftigen sich selbstverständlich alle sehr

ausführlich mit der durch den Leipziger Urteilsspruch ge-
schaffenen Lage in Preußen.

Der „Lokal - Anzeiger"  berichtet , daß sofort eine
Unterredung  zwischen dem Reichskanzler , dem Reichs¬
innenminister und dem Etaatskommissar Dr . Bracht über
die durch den Urteilsspruch geschaffene Lage stattgefunden
habe . — Die „Deut che Allgemeine Zeitung"  er - .
wartet in diesem Zu ammenhang , daß die Preußenfrage
auch von den preußi chen Parteien in Angriff genommen
werden soll.

wie das Blatt hört , sollen neue Verhandlungen zwischen
Zentrum und den Nationalsozialisten schweben . Sie würden
vorläufig streng geheim behandelt , aber mit äußerster Lner.
gle betrieben . Beide Gruppen schienen entschlossen , möglichst
noch vor den Wahlen zu einem Uebereinkommen zu kom¬
men . das iokorl nacki dem 6. November verkekt werden tolle.

rote „Tvorze n Zeitung"  fordert eine radikale
und beschleunigte Reform der Versa sfung,  die
allein einen Ausweg aus der unhaltbaren Situation ergebe.
Einen Vergleich verbiete foivohl die Staatsraifo », wie die
Rücksicht ans die Autorität des Reichspräsidenten,



SnfTarounfl einer 5>chwindelflr« ck.
** Frankfurt a. 7N. Seit einigen Jahren existiert In

Stettin die Firma Fritz Mimte, Dersandgesck>äft. Gegen
den derzeitigen Inhaber , den Kaufmann Walter Furchtbar,
ist ein Ermittlungsverfahren wegen Betruges eingeleitet!
desgleichen gegen den vorhergehenden Inhaber der Firma,
den Dersandkaufmann Heinz Neiiwöhner. wegen Beihilfe.
Die Firma Munte hat durch ein 1928 erla'senes Preisrätsel
mit der Lösung „Eigener Herd Ist Goldes wert" in sämt¬
lichen deutschen Zeitungen etwa 50 000 Zuschriften erhalten.
Eine Verlosung und Verteilung von pro forma- Preisen
(Wäscheaussteuern im Werte von 40 Mark, Nähmaschinen
im Werte von 60 Mark und dergleichen) hat angeblich statt¬
gefunden. und die Adressen wurden seht— nach fünf Jahren
— dazu verwandt, um unter Bezugnahme auf das frühere
Preisrätsel, in dem auch eine Standuhr als Hauptpreis ver¬
sandt wurde, durch Rundschreiben an die damaligen In-
teres'enten eine Standuhr gegen Dorkasse anzubieten. Die
durch die Kriminalpolizeisichergestellte Musteruhr ist aus
einem ganz dünnen Holzgehäuse. In das eine wertlose
Nein«, laut tickende Küchenweckeruhr eingebaut Ist. Der
Text des Rundschreibensund der beigefügten Rechnung
über 9.76 Mark ist so abgefaht, daß man unbedingt glauben
muß, die verloste Standuhr gewonnen zu haben. Eine große
Menge im Postschließfach noch lagernder Sendungen an die
Firma Munte konnten von der Kriminalpolizei beschlag¬
nahmt werden. Die noch nicht zur Auszahlung gelangten
Postanweisungen werden später an die Linsender zurück-»eben.

Reue Belastung Förster».
• • Frankfurt a. 21t. Di« Polizei hat setzt einen Zeugen

ermittelt, der jetzt aussagt, er habe Ende September öfters
einen Mann neoen Waaner auf dem Bock des Brotwagens
sitzen sehen, der einen sehr ungünstigen Eindruck machte.
Dieser Umstand sei ihm besonders dadurch aufgefallen, daß
Wagner sich mehrfach geweigert habe, ihn, den Zeugen, der
in der Nähe der Uferstraße wohnt, auf seinem Wagen mil-
zunehmen. Der Zeuge konnte eine genaue Beschreibung
des Unbekannten geben, und als er eine Reihe von zwölf
Leuten gegenübergestellt wurde, fand er ohne jede Schwie¬
rigkeit Förster als den Unbekannten heraus. Der Zeug«tmm»inen durchaus zuverlässigen Eindruck.

•" Frankfurt a. 2N. (Der Anschlag « af »«»
Roxy - Pala  st.) Im Juli vorigen Jahres mar bekannt¬
lich ein Anschlag auf den Roxy-Palast — ein bekannte»
Frankfurter Kino — verübt worden. In dem Kino lief
damals der Film „Im Westen nichts Neues". Der Polizei
gelana es. nach eingehenden Ermittlungen, zwei der
NSDÄP . angehörende Leute festzunehmen und zwar Han-
delte es sich um den Maler Ernst Schuhmann und den
Architekten Walter Hofmann. Beide hatten sich jetzt vor
dem Schwurgericht zu verantworten, das Schuhmann wegen
Verbrechens gegen das Sprengstoffgesetzzu dreieinhalb
Jahren Zuchthaus und Hofmann wegen unerlaubter
Aufbewahrung und Weitergabe von Sprengstoff zu einein¬
halb Jahren Gefängnis verurteilte. Vom Staatsanwalt
waren Zuchthausstrafen von sieben und acht Jahren bean¬
tragt worden.

• • Frankfurt a. 2N. (F a l sche r S a m m l e r.) Ein
Schwindler ist am Werk, Spenden für die Kriegsgräberfür-
'orge zu sammeln. Es wird daraus aufmerksam gemacht,
daß die Sammlung zugunsten der deutschen Kriegergräber
Im Ausland laut Genehmigung durch den Obcrpräsidenten
der Provinz Hessen-Nassau erst am 1. und 2. November d.
Is . in Groß-Frankfurt stattfindet. Die Sammler und
Sammlerinnen der Kriegsgräberfürsorge sind im Besitz poli¬
zeilich abgestempeltcr Ausweise.

** Frankfurt a. 2N. (Ermäßigung der Brot,
v r e i se.) Ab Mittwoch trat in Frankfurt eine Ermäßigung
der Brotpreise ein. Das Mischbrot wird von 58 auf 55 Pfg.,
das Roggen- und Bauernbrot von 54 auf 50 Pfennig für
Dreipfünder gesenkt.

** Hanau. (Aus unbekannten Gründen er¬
schossen.  Der 46 Jahre alte verheiratete Prokurist einer
großen Fabrikationssirma. Heinrich Thielemann, hat sich
aus bisher unbekannten Gründen erschossen.

** Wiesbaden. (Kind stürzt über das Trep¬
pengeländer .) In einem Hause in der Dotzheimerstrahe
ist heute nachmittag die neunjährige Schülerin Franziska
Müller über das Treppengeländer des dritten Stockwerks
in das Erdgeschoß gestürzt. Der Zustand des verletzten
Kindes, das neben andere» Verletzungen auch einen Sck)ädcl-
bruch erlitt, ist besorgniserregend.

" Limburg. (Sühne für die Steedener
Bluttat .) Am 11. Juli war es in einer Gaftwirlsä-aft
in Steeden zu Streitigkeiten mit politischem Hintergrund
gekommen. Ein betrunkener junger Mann wurde schließ¬
lich von SA.-Leuten an die Lust gesetzt, wobei es zu einem
Gedränge im engen Flur des Gasthau'es kam. Der auf der
Straße stehende Vater des Herausgeworfenen, ein politischer
Gegner der SA.-Leute, glaubte seinen Sohn bedroht und
eilte in den Flur. Dabei soll auf ihn eingeschlagen morden
sein. Er griff schließlich zum Messer und brachte dem 24-
jährigen SA.-Mann Grasmäher einen Stich in den Hals
bei, bei dem auch die Lunge verletzt wurde und der Tod in-K  Verblutung nach kurzer Zeit eintrat. Der Täter,

>3 Jahre alte Arbeiter Heinrich Freitag, stand jetzt vor
dem Schwurgericht in Limburg. In zweitägiger Verhand¬
lung gelang es nicht, die engeren Tatvorgänge einwandfrei
zu klären. Das Gericht ließ nach längerer Beratung die
Anklage wegen Totschlags fallen und verurteilte Freitag
»egen Körperverletzung mit tödlichem Ausgang zu drei
Jahren Gefängnis.

** Fulda. (Schwierige Finanzlage .) Einen
Ueberblick über die finanzielle Notlage der Stadt Fulda, die
kürzi'ch, wie bereits gemeldet, eine Anleihe von 270 000
Mart ausgenommen hatte, gab Oberbürgermeister Dr.
Danzedrink in einer Pressebesprechung. Das Defizit im
Etat betrug 600 000 Mark, wovon 580 000 Mark ungedeckt
find. Dir Regierungspräsidenthat deshalb die Erhöhung
der Bllrg 'rsteuer auf 600 Prozent und der Gewerbesteuer
aus 508 bzw. 1500 Prozent (seither 900 Prozent) verfügt.
Die Kasser.'age der Stadtverwaltung ist in erster ßlifle
auch deshalb so angespamit, weil der Staat mit den Steuer-
Überweisungen erheblich im Rückstand ist.

" Gelnhausen. (S chw e r es S cha d c n f e u e r.) In
der Nacht gegen ein Uhr brach in dem Anwesen des Gast¬
wirts Georg in Wittgenborn aus bisher noch unbekannter
Ursache ein Feuer aus, dem der Stall , die Scheune, der
Hühnerstall und ">ie Waschküche zum Opfer fielen. Ledig¬
lich das Wohnhaun blieb verschont. Von den Viehbeständen
verbrannte ein Schwein, ein anderes mußte notgefchlachtetwerden

Ans vbernrsel
und Umgebung

Gesundheit und Heizung.
Mit dem Eintritt herbstlicher Witterung hat der „Kampf

mit der Heizung" begonnen. Ein wirklicher Kampf ist es
deswegen, weil die Heizungseinrichtung, welcher'Art sie auch
sein mag. zunächst bei der ersten Wiederbenutzung meist
widerspenstig ist und Mucken und Unarten aller Art zeigt.
Gegen eine unangenehme Trockenheit der Luft, die oft auf-
tritt, kann man sich leicht durch Aufstcllen geeigneter Gefäße
mit Wasser auf den Heizkörpern helfen. Ueberhaupt ist bei
jeder Art Heizung besonderer Wert zu legen auf einen ge¬
nügenden Feuchtigkeitsgehalt der Luft. Zu trockene Luft er¬
zeugt trotz hohen Wärmegrades sehr leicht ein unangeneh¬
mes Frösteln, weil die Verdunstung der natürlichen Haut-
feuchtigkeit durch trockene Wärme stark gefördert wird und

! dann Verdunstungskälte entsteht. Das Ergebnis zu trockener
j Zimmerluft sind überheizte Räume, in denen man trotzdem

nicht warm werden kann. Wenn dann die Heizung noch
verstärkt wird, entsteht erhöhte Anfälligkeit der Bewohner
gegenüber Erkältungserkrankungen. Daraus ergibt sich als
Hauptregel beim Heizen: man sorge stets für ein vernünf¬
tiges und richtiges Verhältnis zwischenL u f t w ä r m e und
Luftfeuchtigkeit.

Neben die Luftfeuchtigkeit und Luftwärme tritt die
L u f t r e i n h e i t als wesentliches Erfordernis für unan¬
genehmen und gesunden Aufenthalt in geschlossenen Räu¬
men. Auch hier wird unendlich viel gesündigt. Um die teuere
Heizwärme, namentlich bei Ofenheizung, nicht zu verlieren,
hält man Türen und Fenster hermetisch verschlossen. Frei¬
lich klettert dann das Thermometer zu beängstigenden
Höhen empor. Der Aufenthalt in solchen Räumen ist aber
alles andere als angenehm oder gar gesundheitlich ein¬
wandfrei. Darum müssen geheizte Räume rechtzeitig und
vernünftig gelüftet  werden . Viele Leute scheuen sich
davor, „Zug" zu machen oder überhaupt kalte Luft in ge¬
heizte Räume zu lassen. „Zug" hat durchaus nicht die im¬
mer wieder »achgesagte Schädlichkeit, wenn er nicht lange
Zeit und einseitig auf kleinere Körperbezirke cinwirkt.
Sonst müßte jeder, der bei starkem Wind über die Straße
geht, stets todkrank nach Hause kommen. Man kann also
ruhig einmal kurze Zeit kräftigen „Zug" machen, um die
Luft zu erneuern. Ist aber die Heizung ln Ordnung, dann
wird diese kalte Frischluft sehr bald die durch den An¬
heizungsgrad der Heizungsvorrichtung bedingte und ge-
wünschte Wärme annehmen.

— Leichle Trübung des Leilungswassers . Im
Laufe dieser Woche werden Spülungen des Wasserrohr¬
netzeg vorgenommen. Dadurch wird eine vorübergehen¬
de Trübung des Leilungswossers nicht zu vermeiden sein.
Beschwerden hierüber wolle man. da die Ursache hier
angegeben, vermeiden. (Siehe auch amtliche Bekamst-
machung)

— Zwei Türen gestohlen. Aus einem zur Zei'
lserflehenden Fabrikgebäude wurden, wie sich bet einer
jetzl slatlgefundenen Revision ergeben hat. zwei Türen
ausgehängl und gestohlen. Jedenfalls hat der. oder haben
die Spitzbuben geglaubt, daß die Türen bei ihnen bessere
Dienste leisten, als in einer sowieso leeren Fabrik.

— Wahlversammlung der Sozlaldemokralt-
schen Partei . In einer ösfentlicheu Wahlversammlung
der Sozialdemokralischen Partei spricht am Sonntag, dem
30. Oktober, abends 8 30 Uhr. im Taunussaal. Fritz
Tarnow,  der Vorsitzende des Deutschen Kolzarbetler-
Verbandes, über das Thema: „Gegen Papen — Thäl-
mann - Killer, sür sozialistische Dolksherrschafl!". Ta»
now ist besonders in Gewerkschastskreisen durch seine
»roß angelegten Wirlschaslsreferale auf dem Parteitag in
Leipzig und aus dem Krisenkongretz der freien Gewerk-
schaslen in Frankfurt bekannt. Alle Oberurseler müssen
Fritz Tarnow hören!

— Darf ein Fürsorgeempfänger eine Kleintierfarm ha¬
ben? Das Fürsorgeamt in Frankfurt a. M. brachte einen
seiner Pfleglinge zur Anzeige, weil er eine dem Amt nicht
gemeldete Kleinticrfari» unterhalte» hat, die als Hauptstück
sieden Läuferschweine aufwies. Das Amt hatte sich heraus-
gercchnet, daß der Mann eine» Monatsgewinn von 30 Mark
haben müsse. Außer den Schweinen waren noch ein paar
Hasen und einige Hühner da. Die Anzeige lautete auf Be¬
trug. Das Gericht erkannte auf Freispruch. Es wurde dabei
zum Ausdruck gebracht, daß das Halten von Kleintieren für
Erwerbslose mehr eine Angelegenheit der Ablenkung und der
Beschäftigung als ei» gewinnbringendes Unternehmen ist.
Selbst bei einer Farm von dem Umfang der zur Verhandlung !
stehenden, sei ein Gewinn kaum zu erwarten, wobei berück¬
sichtigt wurde, daß sich der Angeklagte das Geld für den
Schweinekauf geborgt hatte und ein Ertrag erst in weiter
Ferne in Aussicht stand.
^ — Mahnung an die Rundfunkteilnehmer. Die Zahl der
Schäden an Rundfunkanlagen wächst ständig, besonders auf
dem Lande. Dies hängt zum Teil mit den oberirdisch ver¬
legten Starkstromleitungen zusammen. Der größte Teil der
Schäden kann aber vermieden werden, wenn die bestehen¬
den Vorschriften für den Bau von Außenantennen beachtet
und die Rundfunkgeräte bei Nichtgebrauch jedesmal voll¬
ständig von Antenne und Erdung getrennt werden. Viel-
iach werden bei der Kreuzung der Antennen mit Starkstrom;
anlagen (Licht- oder Kraftanlagen) hinweggeführt. Dies
ist fener» und unfallgefährlich. Die Rundfunkgeräte sind
bei Nichtgebrauch(also nach jedem Abschalten), vor allem
aber während eines Gewitters, vollständig von Antenne
und Erdung zu trennen. Netzanschlußgeräte müssen außer¬
dem jedesmal vollständig vom Netz (durch Herausnahme
des Steckers) abgetrennt werden. Um ein Ueberspringen
des Blitzes zu vermeiden, muß der Apparat mindestens ein
bis zwei Meter von der Antenne, der Erdung oder der
elektrischen Leitung entfernt bleiben.

Werbet neue Leser!

— Dehalkszahlungen ln Krankheitsfällen. Verschieden«
Firmen sind dazu übergegangen, von den Slngestellten
Unterschriften zu verlangen, nach denen sie im Krankheits¬
fälle auf Gehalt verzichten und sofort die Krankenkasse in
Anspruch nehmen. Wie der G. d. Sl. mitteilt, entbehrt ein
solches Vorgehen jeder rechtlichen Begründung. Die Not¬
verordnung vom 1. Dezember 1930 stellt ausdrücklich di«
llnabdingbarkeit des Gehaltsanspruches für die Dauer von
sechs Wochen fest. Auch wenn sich Angestellte zur Verzicht¬
leistung aus das Gehalt »nterschriftlich bereit erklären, haben
solche Abmachungen also keine Wirksamkeit.

— Platzkarten sür Schnellzüge. Nachdem sich das im
Vorjahr versuchsweise eingeführte Verfahren der Voraus-
bestellung von Platzkarten sür eine Anzahl Schnellzüge bi,
seht reibungslos durchführen ließ, bleibt es auch für die
Dauer des Winterfahrplans 1932-33 vorläufig in Kraft.
Es können somit auch weiterhin von den arüszeren Bahn¬
höfen sür verschiedene Schnellzüge Plätze belegt werden.

Buniss Allerlei . '
Mutig« Tat deutscher Seeleute.

Am 6. August sing das auf der Heimreise von Brasilien
nach Hamburg befindliche Motorschiff„General Osorio" der
Haiuburg-Amerika-Lnüe einen Notruf des amerikanischen, der
Munson-Linie gehörigen Dampfers „Western World" auf,
der etwa 60 Seemeilen östlich von Santos bei Kap Boi aus
der Insel San Sebastian bei unsichtigem Wetter ausgelaufen
war und dringend um Hilfe ersuchte. „General Osorio" än¬
derte sofort seinen Kurs und eilte mit höchster Dampfkraft
der llnfallstelie zu. In der Nähe des gestrandeten Schiffes,
eines Dampfers von 13 700 Bruttoregistertonnen, angelangt,
vurdeu trotz des steifen Windes und der groben See zwei
Rettungsboote zu Wasser gelassen, denen es gelang, sich an
die „Western World" heranzuarbciten und die Schiffbrüchigen
ohne Unfall an Lord zu nehmen. Als das Motorboot der
„Western World" das Gepäck der Schiffbrüchigen an Bord
des „General Osorio" bringen sollte und durch ein Versehen
aus der Höhe des Bootsdecks abstürzte, konnten die braven
Rettungsmannschaften des „General Osorio" abermals «in-
greifen und die aus vier Mann bestehende, zum Teil schwer
verletzte Bootsbesatzung bergen. Die geretteten Schiffbrüchi¬
gen, insgesamt 83 Personen, waren über die Rettuiigsmaß-
nahmen und ihre 'Aufnahme an Lord des Hapagschiffe» des
Lobes voll. , ^

6 Blätter - 90 Millionen Samen. '
Von den Blutenpflanzen oder Phanerogamen, die auf

der höchsten Entwicklungsstufe des Pflanzenreichs stehen, bringt
das Weidenröschen die meisten Samenkörner hervor. Ein
Botaniker hat diese einmal zählen lassen und gefunden, daß
ein einziges Weidenröslein nicht weniger als 727 603 Samen
hervorbrachte. Rund 600 000 Samenkörner ließen sich von
einer einzigen Braunwurzpflanze ernten und 330 000 von
einer Königskerze. Dieser unglaublich große Samenreichtum
wird alter noch weit in den Schatten gestellt durch den einiger
Arten von Farnen. Fand doch Ernst Fischer, daß eine gut
entwickelte Pflanze von dem bekannten Wurmfarn an sechs
fruchtbaren Blättern 90 Millionen Sporen triP , wie man
die Samen der Farne nennt. Wenn aus allen diesen Samen
wirklich Pflanze» herauswachsen, dann würden diese in noch
nicht zehn Jahren das ganze Festland von Europa bedecken.§nWirklichkeit jedoch erwachse»aus allen diesen Millionenamen, doch gerechnet, 10 bis 12 neue Pflanzen. So schwer
gestaltet sich für viele kleinere und niedrigstehende Pflanzen
der Kampf ums Dasein.

Phantastisch« Zuggeschwindigkeit in der Schweiz.
In der Schweiz werden demnächst Versuche mit einem

Zuge gemacht, der eine außerordentliche Geschwindigkeit er¬
zielen soll. Man spricht dabei von Schnelligkeiten, die ge-
radezu phantastisch anmuten, soll doch der Zug in einer Ge¬
schwindigkeit von über 250 Kilometer in der Stund« fahren.
Es handelt sich um ein Projekt, das seit mehreren Jahren in
der Lokomotivbauschuie der schweizerischen Bundesbahnen aus-
*—rillet wurde. . . 1

Der „Sohn de» Kaiser» von Mexiko".
Lebt da schon seit Jahrzehnten in einer Londoner Vor-

stadt ein rechtschaffener, biederer Fischhändler mit Name»
Brighlwell, dem auch seine Kollegen und Nachbarn gar nicht;
Außergewöhnliches ansahen. Dieser Mayn ist jetzt das Tages¬
gespräch Londons. Er lebte in völliger Zurückgezogenheit und
machte kein Aufhebens von sich, bis eines Tages die Zei¬
tungen von einer bevorstehenden Hebung des bei Cap Vir-
ginia (USA.) gesunkenen Dampfers „Merida" meldeten, der
in seinem Rumpfe noch kostbare Schätze bergen soll. Der
Kapitän des Schiffes„Salvor", der mit der Hebung beauf¬
tragt ist, erhielt kurz darauf einen seltsamen Brief, in dem
unser LrPhtweli sonderbare Ansprüche erhob: Er fordert«
nämlich die Juwelen seines „Vaters", die gegebenenfalls
in dem Wrack wiedergefunden werden könnten; er fei näm¬
lich — und jetzt kommt das Tolle — der Sohn pes ver¬
storbenen Kaisers von Meriko, Marimillian. Er sei auch
bereit, seine Rechte zu beweisen. Geboren sei er im Vatikan
bei der Rücklehr von Kaiserin Charlotte nach EuroM; man
habe ihn aber nach England entführt, und an einem Weih¬
nachtsmorgen sei er auf den Stufen einer katholischen Kirche
in einem Londoner Vorort aufgefunden worden. Woher der
gute Lrightweil das alles weiß und so gut behalten hat,
daraus ist die ganze Weit aeivannt. . . i

Da» „9fcrbe «iitt0*%
Vor mehreren Jahren hat inan entdeckt, daß luftbereift«

Wagen für Pferdezug ganz erhebliche Zugkrafterspacnise brin-
gen, so daß man mit der gleichen Anspannung etwa die dop¬
pelte Last bewältigen kann. Diese Erkenntnis erschien er reulich,
sie schien jedoch an den Kosten zu scheitern, die mit der Be-
ichaffung eines solchen luftbereiften Fahrzeugs verbunden
waren. Eines Tages kam aber ein findiger Kopf auf den Ge¬
danken, die allmählich auf dem Autofriedhof verkommenden
Personen- und Lieferautos als Unterbau für einen Pferde¬
gummiwagen zu verwenden. Der Versuch fiel zur größten
Zufriedenheit aus, und das „Pferdeauto" war geschaffen.
Das Pferdeauto war nicht nur leichtzügig, sondern auch er¬
heblich billiger als ein neu angeschaffter gewöhnlicher Acker¬
wagen. Bei den heute üblichen Preisen für alte ausgediente
Autos kostet der Umbau, der in der Anbringung einer Deichsel
und der Uinänderung der Lenkung sowie einem einfachen Ka¬
stenaufbau aus Holz besteht, das ganze Fahrzeug je nach
dem Kaufpreis für das Auto etwa 200—300 Mark. Diel
Tragfähigkeit dieser Wagen, die vom Reifendurchmesser«6*'
hängig ist, beträgt für die übliche Reifengröße von 620 mal 120
etwa 70 Zentner. Die Maschinenberaterder zuständigen Land-
wirtschastskaminernstehen jedem Interessenten bei der Be-,

mit Rat und Tat zur Seite.



Aus Bad Homburg
Konzentrlert fei« !

Der Lebenskampf ist gerade in der jetzigen Zeit beson¬
ders schwer und aufreibend . Riesig gras; ist die Zahl der
Arbeitslosen und damit die Zahl derer , die nur auf den
Schimmer einer Gelegenheit warte », um irgendwie sich wieder
in den Arbeitsprozeß einreihen zu können. Und je grös,er so¬
nnt das Angebot der Arbeitswilligen , ja der Arbeitswütige»
>st und logischcrweise sein muh, umso schwieriger ist es für die
anderen , die Glücklichen kann man wohl sagen, die noch in
tlrbeit stehen, sich zu behaupten . Rücksichtslos und brutal ist
dieser Kampf um Arbeit heute . Und da beißt es. voll und
ganz seinen Manu zu stellen, sich auf seine Tätigkeit kon¬
zentrieren zu können. Für den weitaus größten Teil der
Menschen, die nicht von den Zinsen irgend eines Kapitals
lebe» können, sind die Zeiten vorbei , da der Berus als not¬
wendiges Hebel betrachtet werden konnte, die Privalpassion
abe> als die Hauptsache. Die Dinge haben sich gründlich ver-
iöwben. Das Positive gibt überall mehr als je de» Aus¬
schlag. Und diese Norausschungen erfordern eine erhöhte
ttonzentrierthcit des Einzelnen . Daß damit aber auch ein stär¬
kerer Nervenverschleiß verbunden ist, ist die naturnotwendige
Folge . Es möge» nicht die wirtschaftlich ungünstigen Ber-
hällnissc allein es sein, die der heutigen Menschheit de»
Eharalter des Uebernervöse », des ständigen Gcspanntseins
geben, vielmehr wohl sind cs die stärkeren Anstrengungen , die
beute jeder Beruf an seine Mitglieder stellt und die es mit
sich bringen , das; der Verbrauch an Menschen immer stärker
und größer wird.

Bahnhossjuditäuu «. Ls sind jetzi 25 Jahre her,
daß der Bahnhof in Bad Komdurg seiner Bestimmung
übergeben wurde . Bis 1907 gab es in Bad Komdurg
feil dem Bau der Bad Komdurg - Ufinger Bahn zwei
Bahnhöfe , von denen jeder eine Kopiflalion war . Der
alle Frankfurler Bahnhof ist noch zum Teil Lulsenslraße
115 vorhanden , heule sind Kreis - und Forslkasse sowie
das Zollaml darin unlergedrachi . Gleisanlagen , Gin-
fahrlshalle und Warlesäle wurden abgerissen , und es ist
nicht unlnlerressanl , daß eln Teil des Baumalerials , z. B.
Türen und Fenster , beim Bau des Glelririzilätswerstes
ln Usingen verwende ! wurden , wo sie noch heule durch
ihre Größe aussallen . Der Usinger Bahnhof befand sich
etwa 400 Meier von dem Frankfurler Bahnhof entfernt
in der unleren Luisenstraße in der Nähe des Grundstücks
Nr . 143 . Gr ist vollständig abgerissen . Für die Reisen¬
den von und nach Usingen war das Umsleigen sehr de-
schwerlich , besonders wenn sie Gepäck zu tragen Hallen.
Es wurde deshalb von ihnen sehr begrüß «, als die
Preußische Slaalsbahn beschloß , in Bad Komburg einen
neuen Bahnhof als Durchgangsstalion zu errichten . Der
Bau des neuen Bahnhofes dauerte 3 Jahre . Die Kosten
beliefen sich aus 5 Millionen Mark . Am 26 . Oktober,
1907 wurde er seiner Bestimmung übergeben . Man
Halle ihn aus diesem Anlaß festlich ml »Fahnen geschmückt,
der Minister Breiienbach war persönlich zur Einweihung
erschienen . Die Fahr ! von Frankfurt nach Usingen ginp
wesentlich schneller , da das Umsleigen wegfiel . Für dir
vielen , die Äur - und Badesladl Bad Komdurg besuchen¬
den Fürsilichkeilen erhielt der Bahnhof einen besonde¬
ren Bahnsteig mit Empfangs , und Warleraum . Der
Bahnsteig , der mil Gemälden aus der Rvmerzeil ver-
sehen ist. dürste ja allen bekannt sein . Beim Abbruch
der Gleise des Frankfurler Bahnhofs wurde auch dir
große Drehscheibe enlsernl , die Ursache manches Unfalls
gewesen ist.

Kleine Wiplschaslsankurbelung . Wie wir be¬
reits berichielen und die Passanten der Luisen,,raße in-
Zwischen auch lesigeslelll haben werden » ist mil den Dach,
arbeiten am Kurhaus begonnen worden , und zwar Hai
man zuerst den „fiul " des Direktorialgebäudes in An¬
griff genommen . Es ist im Interesse des hiesigen Land-
Werks und Gewerbes außerordentlich erfreulich , daß in
einer Zeit größier Wirlfchaslsdepression durch die Kur-
Haus -Dachinsiandseßung eine Arbeit durchgesührl wird,
die man schon als Kleine Komburger Wirlschaflsankur-
belung bezeichnen kann . Wie wir hören , sind für die
Dachdeckerurbetlen des Gebäudes etwa 12000 RM . aus-
geworfen worden , während für die nicht unerheblichen
Spenglerarbeilen 40000 RM . bereitgeslelli wurden . An
der AuslragsaussÜhrung sind sämtliche in Frage kom
wenden Kandwerker und Geschäslsleule von Bad Kom»
bürg beleiligl . Es dürsle in diesem Zusammenhang auch
inleressieren . daß die Verzierungen (vor allem die Türm¬
chen) am Dachfirst des Kurhauses bleiben werden.

Das Fest 0« silbernen Hochzeit begehen heule
Kerr Peler Föller , Slraßenbahnschassner . und seine Frau
Magdalena , geb . Keil , im Sladlleil Kirdorf.

Kelipa . Eine reizende Tonsilmoperelle mit nelien
Einfällen und hübschen Melodien nennt das »Berliner
Tageblatt " den Tonfilm „ Ich will nicht wissen wer Du
bist" , der zurzeit noch im Kelipa ausgesührl wird . —
Austav Fröhlich und Liane Kaid sind in den Kaup «.
rollen beschäsllgi.

Komdurger Schwimmklub Wie uns milgeleill
wird , finden die Turnabende jeden Freilag ln der Turn¬
halle des Gymnasiums stall . Beginn am Freilag , dem
28 . Oktober ds . IHS ., abends 8 Uhr.

Theater - Club Bad Homburg. Auf die am
kommenden Sonnlag stallfindende Ausführung der Operelle
»Der Iuxbaron " von Waller Kollo weisen wir nochmals
ganz besonders hin . Die Beranstaliung finde ! im „Saal-
bau » staj , und beginn ! pünktlich abends 8 Uhr . Saal-
Mnung 7,30 Uhr . Karten sind noch in den bekannten *
Vorverkaufsslellen und an der Abendkasse erhällllch
Alles Nähere besagen noch die Plakate und das am
«amslag erscheinende Inserat . i

Lusiwellenempfätiger
Vielversprechende Erfindung eines hannoverschen Ingenieurs.

Vor eine », Kreis geladener Gäste und Vertretern der
Presse brachte der schon seit über 2(1 Jahren im Flugwesen
tätige Ingenieur Erich Oppermann aus dem Flugplatz von
Hannover  seine Erfindung eines Luftivellencmvfängers
zur Vorführung . Es handelt sich hierbei um einen Apparat,
der es ermöglicht . Lnftivelle » auszufangen und zur Her¬
stellung eines Kontakts zu nutzen.

Die Bedeutung dieser Ersindrmg ist in ihrem verfeiner¬
ten Ausbau und ihrer Eingliederung in die Technik »och
keinesrvegs abzusehen . Doch zeigten die Versuche , das, be¬
reits der erste Apparat , der zweifellos auch nach Ansicht des
Erfinders noch weitgehender Verbesserungen fähig ist, für die
Luftschiffahrt insofern von großer Bedeutung ist, als diese
Erfindung die Möglichkeit gibt , einen Flugplatz  vo»
einem Flugzeug aus durch Erzeugung  einer b e st i m in-
t e n Schallwelle,  etwa durch Abwurf einer Platz¬
bombe . automatisch zu beleuchten.  Der Apparat ersetz:
somit eine dauernde Wact)e aus kleineren Flugplätzen zue
Einschaltung der Beleuchtung beim Herannahe » eines aut
dem Flugplatz landenwollendcn Flugzeuges . Der Apparat
ermöglicht ferner , wie ein vorgeführter und ebenfalls glän¬
zend gelungener Versucht zeigte , eine F c r » z ü n d u n g
durch Erzeugung einer bestimmten Luftwclle . auf die der
Apparat nach Belieben eingestellt werden kann , etwa einer
Sirene , und kann ferner zur Ermittlung des Abschusses, des
Einschlags , der Entfernung und der Geschwindigkeit eines
Geschosses verwandt werden . Die dalrei vorgeführte » Ver¬
suche erstreckten sich auf eine Entfernung von rund 500
Meter » , die Reichweite kann jedoch durch Verfeinerung der
Mechanik zweifellos auf 15 bis 20 Kilometer ausgedehn:
werden . Endlich ermöglicht der Apparat »och die Messung
der Stimmgüte sowie der Lautstärke eines Redners oder
einer Tonquelle.

Bei der Erfindung handelt es sich keineswegs um eine
von heute auf morgen entdeckte Ausnutzung der Lustwellen,
andern um das Ergebnis einer jahrelangen Arbeit des Er-
inderg , der zu der Idee durch das Trage » eines Regen-
chirmes angeregt wurde , wobei Ingenieur Oppermann ent¬

deckte, daß dieser eine luftivellenempfangende Eigenschaft hat
Darauf deutet auch das Aeußere seines Luftwellenempfän-
gers hin.

Bo » dem Ausgangspunkt , dem Regenschirnr , bis zum
Luftivellenempfänger als ein Instrument , das es ermöglicht,
durch ein bestimmtes Geräusch , das eine Luftwelle erzeugt,
eine» Kontakt herzustellen und damit die Möglichkeit zu
schaffen, durch Erzeugung einer bestimmten Luftwelle einen
bestimmten technischen Vorgang auszulösen , waren jedoch
viele Etappen zurückzulegen . Immer wieder aiifleflcllt»
Versuche führten jedoch nach jahrelanger unermüdlicher
Arbeit zu einem Werk , für das das Ausland bereits leb¬
haftes Interesse bekundet.

Kochrezepte
Braunes Rindfleisch ml » Gelbrüben und Kartoffeln.

Zutaten : 1—1 ^ Pfund Rindfleisch . 40 Gramm Butter , 50
Gramm Mehl , Zwiebel . X —l  Liter Wasser . 1 V, Tee-
loffe! va z. 1 Eßlöffel Essig, y,  Lorbeerblatt . 1 Prise Psesser.
4—5 Gelbruben . 2 große Kartoffeln , 1 Teelöffel Maggi 'g
S ur S£ ' 3ubereitung : Das Fleisch, am besten vom Schlegel,
schneidet man In Portionsstücke , brät diese in dem heißen
u ftreut das Mehl darüber und röstet es schön
braun . Run läßt man noch die geschnittene Zwiebel mit-
dampfen , bis sie weich ist. und löscht mit Wasser ab . gibt
die angegebenen Gewürze hinzu und dämpft das Fleisch
in gut verschlossenem Topf . Wenn es etwa halbweich ist,
mengt man die gewaschenen , geschabten , in Stifte geschnitte-
nen Gelbruben und etwas später die rohen Kartoffelwür el
unter . Beim Anrichten fügt man dann Maggi 'g Würze hinzu.

Italienischer Rei ». V, Pfund Reis wird gut gewaschen,
m Salzwasser aufgekocht und aus einem Sieb abgetrocknet.
P “™1 k >wt man ihn in eine passende Kasserolle mit Fleisch,
brühe , laßt ihn schnell einkochen und mischt ihn mit stark
M Liter gutem Rahm , K Pfund geriebenem Parmesankäse,
etwas Salz und weißem Pfeffer . Darauf füllt man ihn in
mA “.1 Mutter bestrichene Form , verklaps , ein ganzes
Ei . bestreicht ihn damit , zieht ihn im Ofen auf . bis das Ei
eine schone Kruste erhalten hat . und gibt ihn zu Tisch.

praktisch« Winke
Flecken au » schwarzem Atlas beseitigt man mit Benzin.

Dann muß man in Essigwasser einweichen und ohne viel
zu reiben auswaschen . Wünscht man den Atlas etwas ge¬
steift . fo bestreicht man mittels Schwamm und Spiritus
die linke Seite und plättet rechts.

Es lohui sich , einen Blick in die Schuujensler von
Kaiser ' s Kaffeegeschäst zu werfen ! In diesen Fenstern
stehen jeßl wertvolle Porzellanbonbonieren , gefüllt mit
köstlichen Pralinen und seinem Gebäck , die beim Weih,
nachlsfesi jedem Gabeniisch zur Zierde gereichen . Man
kann sie so leichl durch Katscr 's Weihnachls Sparbuch
erwerben , denn auf all ' die bekannten und beliebten
Kaiser 's Erzeugnisse gibt es trotz ihrer hohen Qualität
und niedrigster Preise ständig 5 Prozent Rabatt in Mar¬
ken ! Was wunder , daß keine kluge Kaussrau vor den
Schaufenstern stehen bleibt , sondern einlrili und die Bor-
teile wahrnimm «, die sich ihr dielen!

Kirchliche Nachrichten.
Israelitischer Gottesdienst.

Samstag , den 29 . 10 . Vorabend 4,50 , morgens 9,00;
Neumondweihe , nachmittags 3 .30 ; Sadbaiende 5,50 ; *
Werktags morgens 6 .45 ; abends 5 Uhr.

\A£ 4itllS € schmecken
wirklich besser mit

y | MAGGrV  i Würze
Wenige Tropfen genügen

1

Umsatz Durd) LW.
bessern ,̂nrn, !i, I’fbnrlit. seine Lebenslage zu ver-

mf,iM i, will etwas haben „„d' wer hat . will
ä lt , ät li » einem jeden inne. Das
Lade ü ö -! hL m - ictbftm 'jSineit Geschäfts,na„», den
den u kan ... rff.“ n " 2ndr„geschnst betreibt, tut alles, mit
s f brc frif nih h hnl " '»rn chewiiin z„7 erhöhen.« i , s 'uud der Lndeninhaber beumderes Gewickit lenen:
frt nitflrf mÄinVl 'h n-rt,t -!nnv  Firmenschild , ans die Anö-
kaiisöranines « clianscnstcrS und die Ausstattung des Ver-

m?h r,i!Ä !!b lP (L[firt, ty " dic Visitenkarte eines Gr-
chnftes , und das « chauremter eine Musterkollektiv ». worin

besonders ausac, »cl,tk Waren Ansnahine finden werden Aber
chrc richtige Wirkiiiig erhalten diese erst durch dir Beleucht »»«

.Lanptgrschnstszeit in die Abendstunden fällt , ist die
künstliche Beleuchtung iviclitiger als das Tagesliclit . und ge-

" >it ' hr kan,, ,„n„ (fffebe erziele,, , die firti bei natürlichem
Lichte galnich bervvrbrinnen , lasten . Das Firmenschild wird
entweder möglichst glrichinaing anneleuchtet oder als Trans-
pnrent niisgk ' nhrt . Das Schnnfrnstrr soll sich als rin licht-
ilbersivstenes Bühnenbild präsentiere ». In heilster Beleuchtung
wuk " les liege», vhne das, jedoch der Beschauer geblendet wird
DieS bedingt eine versteckte Anordnung der Lichtgiiellen Bon
kinkin n dieser Weise beleuchtete » Schanscnstrr geht eine ailßki-
ordentliche , Werbckrast ans . Es lockt nicht nur die Straßen-
passanten n». sondern weckt bei diese» in der Freude des Be
besitzen niK' ndcntr " Waren auch de» Wunsch, diese zu

, Wenn der Käufer sodann den Laden betritt , muß ihn nncl,
hier eine blendungssrelk Licht,nlle empfangen . In der Regel
ko,» ,nt für den Berkanssrnu », eine halbindirekte Beleiichtiing
8' » " " sprechend der Ladc-iieinrichtung ^ zweckinäßig verteilten
Leuchten in Betracht . Auch an , eine Sviiderbelriichtniig von
Bit , ine» durcli verdeckt angcordnete Sonitten -Lainpe » sollte
Wert gelegt werden . Ter Kunde in»,', bei», Einknnf die Wa
reu gut und deutlich sehen und prüsen kömic». Bielsach wird
es sich dabei in Laden , in denen farbige Stoffe znin Berka,is
kommen , als »vtwrndig erweisen , in eine», kleine», abgeson-
derte » Raum auch elne Tageslick,tlainpe anznbringen . damit
sich der Käufer nicht in der Tagesfarbe einer bei künstlicher
Beleuchtung gekanfte » Ware täusche» kann.

Jeder Geschn,tSman ». der darauf bedacht ist, feinen La¬
ven außen und innen gut und reichlich, aber völlig blendungs
frei zn belcnchtcn . wird gar bald frststellen können, daß gute
elertrischr Bcleiichtiing ein Unisatzstelgerer ist. und damit für
die Entwicklung seines Geschäftes einen sehr wertvollen HelferoarjteUt.

Aus dem Homburger Gerichtssaal.

(Schluß des gestrigen Berichts .)
Nur Mädchengeschwäh 7 Ida M .. jetzt Kausange,

stellte in Bad Komburg , wurde anfangs des Jahres auf
Veranlassung der Allgemeinen Orlskrankenkasse nach
Waldkatzenbach am Neckar zur Kur geschickt. In einem
dortigen Gasthaus wohnle sie mil anderen Krankenkassen-
paiienlen zusammen .- mit der 18 jährigen Kilda A . aus
Köppern leilie sie das Zimmer . Bei Kerrn R .. dem
Besitzer des Gasthauses , weilten nun eines Tages Kranken-
kas enpalienlen aus dem nahen Unierdieibach , die enl«
gegenkommenderweise zur Späinachmillagsslunde mit
dem Äraslwagen des freundlichen Wirts wieder nach Kaufe
gefahren wurden . Ida fuhr vergnügungshalber auch
ml «, und als er  mil dem jungen Mädchen gemeinsam
wieder die Kelmfahit antraf , da soll sich . jder Gastwirt
— so erklärte Ida in der gestrigen , als Prtvalklage hin-
ler vclschlossenen Tttien slailgesundenen Verhandlung —
mehr als freundlich zu ihr benommen haben . Die Be-
lälligungen sollten derarlige Formen angenommen haben,
daß sie zweimal gezwungen war . aus dem noch fahrenden
Aulo zu springen . Nachdem A . dem Mädchen aus dunk-
ler Straße erklärte , er habe einen ganz falschen Weg
eingeschlagen und er werde sie nicht mehr belästigen,
stieg Ida wieder in den Wagen , und gegen 21,30 Uhr
kam mar,s glücklich ohne „ Zwischensälle " «n Waldkahen-
doch wieder an . Ida stand noch sichtlich unter dem Ein-
druck des Vorgefallenen während der Aulosahrl » erzählte
ihrem dortigen Bekanntenkreis hiervon , u . a . auch Kilde,
die gleich eiwiderle , daß ihr einmal R . in der Garage
derart nachgestelll habe , daß sie dabei ihr Kleid zerriß.
Ida sah sich jedenfalls veranlußi , der Allgemeinen Orts.
Krankenkasse Bad Komdurg über die Angelegenheil zu
berichten . So kam die Assäre ins Rollen und fand ihren
Weg in den Gerichisiaal . Denn A . hatte gegen Ida M.
Privaiklage angestrengt , um sich so von all den schweren
Beschuldigungen reinzuwaschen . Die Angeklagte , die so¬
wohl von ihrer srüheren als auch jetzigen Arbeiigeberin
das beste Zeugnis ausgestellt bekam und die einen durch-
aus glaubwürdigen Eindruck machte , nahm von ihren
Beschuldigungen nichts zurück . Was der Privalkläger
A . gestern vorzubringen Halle , war trotz seines juristischen
Bcislandes herzlich wenig . Geradezu diametral standen
sich die Aussagen öer angeklaglen Ida und der als
Zeugin auslrelenden Köpperner Kilda gegenüber » die von
dcm bereits oben erwähnten ' „Garagenfall " nichts mehr
wissen wollte . Das als Zeugin gehörte Frl . K dagegen,
das auch zu dem sKurgäsiedreis von Waldkatzenbach
gehörte , bestäligle in vollem Umfange das , was die An«
geklagte über Kilde aussazle . Während der Beweisaus-
nähme erfuhr man auch , daß zwischen dem Neffen des
Privalklägers und Kilde ein kurzes freundschasi-
liches Verhältnis bestand . Icdensalls war auch für den
stillen Beobachter klar erkenntlich , daß - um es ganz
milde auszudrücken - das Mädchen nur ungern zu
ungunsten R 's . nussagle . Die Privalklägerseile stellte die
ganze Angelegenheil als „Mädchengeschwäh " hin ; ein
Wahrheilsbeweis sei nicht geglückt und somit die Ange¬
klagte zu bestrafen . Der Verteidiger der Angeklaglen
dagegen werieie eingehend den gesamten Verlauf [ber
Verhandlungen , beleuchtele insbesondere das Verhallen
der „Kilde von .Waldkatzenbach " mil der von heulecknd bat
um Freisprechung seiner Mandantin . Da « Gericht sprach
dies. Angeklagte siet und bürdele dem Privalkläger die
Kosten des Verfahrens aus . In der Urlellsbegründung
hieß es u . a ., daß der Wahrheitsbeweis , der sich vor
ollem auf die klar umrissenen Aussagen der Zeugin K.
liützie , geglückt sei. Demgegenüber wies das Gericht auf
die unzuverlässigen Aussagen der Kilde aus Köppern hin.



Kein» „Eingemeindung" t*c« Sflbfitnf« nach Hranksurk.
Der Sender in Frcibnrg toll ans die gleiche Welle -nie

Frankfurt gelegt werde». Ans technischen Gründen ist cs
unmöglich, den Sender in Mlikilacher für diesen Zweck zn
benutzen. Ans dieser Tatsache erklärt sich wähl, das; in der
letzten Zeit Gerüchte anfgetancht sind, nach denen der Snd-
fnnk in Stntttgart aufgelöst und das gesamte Radiagru.
gramm von Frankfurt ausgegeben würde. Dies entspricht,
wie das „Neue Stuttgarter Taaeblatt" berichtet, den Tat»
lacken In keiner Weile

- Todes Anzeige —
Gott dein Allmächtigen hat es gefallen, plötzlich und

unerwartet unser innigstgcliebtes ilind
Annichen

Im Alter von V's, Jahren in die Ewigkeit abziirufen
Zn tiefer Trauer:
Anlon Ott und Familie.

O b er u r sc l . 2(1. Oktober 1N.T2.
Dir Beerdigung findet statt : Freitag, 28. Oktober,

nachmittags!1 Uhr, vom Sterbehaus Obcrgassc U-

Neues aus aller Well.
P Zwei Todesopfer eines Zusammenftotze«. Zwischen

einem Kraftwagen und einem Stratzenbahnwagen ereignet«
sich In Leipzig ei» Znsammenstotz, bet dem zwei Personen
getötet und eine schwer verletzt wurden. Der Kraftwagen
wurde zertrümmert.

# Der Schutzapparat auf dem Schreibpult. Als der
Fleischereimaschinen-Geschäftsinhaber Fritz Fratz in Augsburg
einen Schutzapparat zum Töten von Schlachtvieh auf «in
Schreibpult stellte, löste sich plötzlich ein Schutz und das starke
Geschütz drang der anwesenden Frau des Geschäftsinhabers
in die rechte örnftscite, durchschlug den Körper und drang
bei einem Fenster ins Freie. Frau Fratz wurde lebensgefähr'
lick» verletzt. Der Apparat war vor einiger Zeit Interessenten
vorgeführt worden, wobei anscheinend übersehen wurde, eine
Entlaoung vorzunehmen.

# Bon Bisamratten angegriffen. Als der Landwirt
Georg Dürrbeck in Nohrach feine Weiher ablasien wollte,
um zu fischen, entdeckte er einen ganzen Schwarm Bisamratten
lm Wasser. Er konnte vier der Tiere mit Hilfe feines Hundes
töten; ein grotze» Tier stellte sich jedoch gegen ihn, so datz
Dürrbeck Reitzaus nahm.

P 28 Hlttenarbelter gasoergiftet. Bei der Wiederinbr-
triebfehung der bisher stisigeleaten Hochöfen der Marlmilianr»
Hütte in Rosenberg(Oberpfalz) strömte aus undicht gewor¬
denen Leitungen Gas aus, wodurch 29 Hüttenarbeiter teils
schwere, teils leichte Gasvĉ uftungen erlitten. Lebensgefahr
besteht jedoch in keinem Fa .' .

# Tod durch einen dumnirn Scherz. Der 34 Jahre alte
Arbeiter Simon Huber von Rotzbach, der mit Getreide»
drefchcn beschäftigt war, griff im Scherz mit einer Hand in
die elektrische Leitung. Da er nichts verspürte, griff er auch
mit der anderen Hand zu. Er wurde sofort getötet.

# Eine Kuh zermalmt. Dieser Tage wurde an einer
Ueberfahrt der Industriebahn Wackersdorf—Schwandorf eins
fette Kuh überfahren und vom Zuge zermalmt. Sofort
nach Lekanntwerden dieses Vorfalls zog eine grotze Anzahl
Arbeitsloser mit Rucksäcken ausgerüstet zur Unsallftelle, um
Knochen und Fleischreste der getöteten Kuh zu ergattern.

-zufolge eines neuen Wirbels über dem Atlantischen
Ozean bei fortgesetzter Zufuhr milder ozeanischer Luft ist
für Freitag und Samstag Fortdauer des unbeständigen
Wetters zu erwarten.

ÜnTMick in unsere  fensier

KAI S E R ' S gke?cfhfIfet

zeig ! Ihnen jetzt untere tchönen Weihnachts-
Bonbonnieren , die Sie leicht durch  Kaisers
Weih nachts - Sparbuch erwerben . Ausserdem
erhalten Sie 5 % >Rabatt . — Viel Freude macht da der
Einkaut der guten und billigen Kaiser s Erzeugnisse.
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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Obernrfel.

T. Uvung des Leilungswassers.
Im Laufe dieser Woche werden Spiilungen des Wahn

rohrnetzes vvrgenvnimeii. Es lätzt sich nicht vermeiden, datz durch
diese Spülungen eine leichte Trübung des Wassers verursach
wird. Da es sich nur um .eine vorübergehende, nicht vermeid
bare Erscheinung handelt, können wir etwaigen Beschwert-«
hierüber nicht abhelsen nnd bitten daher, solche zu nnterlnsm,

Lberiirscl(Ts.), de» 25. Oktoberl»32.
Der Magistrat: Horn

Zu beziehen durdi die Gefchättsftelle unterer Zeitung.
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Aoof ab *« t mA QberlaaUm Te»t RM, 2 -
Salon •Orchester mit Jarzttimmen,

RM 2 .50

Za beziehen durch jede Musihallen - und Instrumentenhandlung,
oder wenn nicht erhältlich , direkt vom

Musikverlag ..City", Abt. Sortiment , Leipzig C 1,  Täubchenweg 20.

Technik
JfieMe
Monatshefte für

Technik u. Industrie

12 reichillustrierte Hefte und
4 kostenlose Bücher Im Jahr.
Bezugspreis RM2.25 im Vier¬
teljahr. Verlangen Sie kos¬
tenlos Probeheft vom Verlaa

DIeck & Co, Stuttgart

Eine Zeitschrift,
die belehrt
und unterhält!

fargiiriiieiicrteiler
,;>»» Verkauf imserer Margarine mit Wert¬
reklame direkt a» Private für Homburg
v. d. Höhe»»d llmgcbinig zu günstigste»
Bediiigniigeil gesucht. Gute Berdienstinög-
lichkeit. Sicherheit(kleine siantio», die bei
einer Sparkasse sichergestellt loird, oder
dergleichen- sowie gute Kellerräumc ersor-
derlicki. Angebote erbeten unter K fKtiX)
an die Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Luxus- Mate
schützt vor Enttäusch.

' !« Psd. 0,50 Mt
' - Psd 0.00 Mk

Berla»gen?Sie
Gratis 'Proben.

TlUiM-Drogerte
C. Mathäy , GmbH

Bad Somburg,
Lnisenstratze 11.

FRAUEN
nur keine Sorgen!
glücklich— sorgenfrei
können Me sein, wenn
Sie mein stets bewährt,
unsthfidl. hyg. Frauen-
arllkel gebrauch. Zahl¬
reiche Dankschreiben.
Tellen Sie mir In allen
Fallen vertrauensvoll
Ihre WOnsche mit. —
Hyianko - Versand,

HANNOVER

3--Zimmer-Wohniill!
mit Bad, abgeschlossener Borplatz.
vermieten. Zu erfragen in der ÖKfrin
stelle dieser Zeitung.



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 253 vom 27 . Oktober 1932

«ve»«nktage.
27. Oktober.

1728 Der Forschungsreisende James Eook In Marion ge¬
boren.

1760 Der Feldmarschall August Graf Neidhardt v. Gneise-
nau in Schildau geboren.

1782 Der Teigcnkünstler Niccolo Paganini in Genua ge¬
boren.

1833 Der Forschungsreisende Robert v. Schlagintweit in
München geboren.

1858 Der amerikanische Staatsmann Theodore Rooseoelt in
Neuyork geboren.

1870 Kapitulation von Metz.
Sonnenaufgang 6,44 . Sonnenuntergang 16,43.
Mondaufgonq 3.34. Mondunterqang 15,35.

Erste Fühlungnahme.
©IUe zur Verständigung . — Brecht bei Meißner.

Berlin . 27. Oktober.
Ministerialdirektor Dr . Brecht hat im Aufträge des

preußischen Staatsministeriums Mittwoch abend eine län-
ere Besprechung mit Staatssekretär Meißner gehabt . Dies«
esprechung wird von unterrichteter Seite 'Besprechung wird von unterrichteter Seite als eine erst«

Fühlungnahme über die rechtlichen und politischen Fragen
bezeichnet , die sich iüc,bie Praxis aus dem Leipziger Urteil
ergeben.

Aus dieser Darstellung läßt sich entnehmen , daß die
Fühlungnahme in den nächsten Tage » meitergeführl
werden wird . In welä )er Form das geschieht, steht wohl noch
nicht ganz fest. In politischen Kreisen hat man aber de»
Eindruck,

das, sowohl bei der preußischen Staatsregierung als
auch beim Reich der Wille zu einer Verständigung vor¬

handen ist.
In diesem Sinne werden auch die Ausführungen gewertet,
die Ministerpräsident Braun vor den Vertretern de"r %
gemacht yat . In Kreisen , die dem R e i chs k o m m i
nahestehen , wird erklärt , daß a u ch bei Ihm die A
zu einer loyalen Zusammenarbeis  be
Natürlich wird der Reichskommissar die E x e k u t
die das Leipziger Urteil ihm zuspricht , ausüben , aber

armen geschehen, die feiwird fid>cr in

resse
sar
isicl.l
tehe
v e.
das

keine neuen Schwierig¬
keiten schaffen. Nach Auffassung dieser Kreise kommt es zu¬
nächst darauf an , die Befugnisse,  Rechte und Pflichten
für die Praxis a b z u g r e n z e n . die durch das Reichs-
Gerichtsurteil gegeben sind. Das ist auch schon mit Rücksicht
auf die preußischen Beamten auch in den unterstellten Be¬
hörden notwendig . Man geht wohl nicht fehl, wenn man
annimmt , daß ' die weiteren Besprechungen jetzt erst einmal
einer Klärung dieser Fragen dienen sollen.

Gehorsamspflicht der Beamten.
Lin Erlaß des prcußenkommissars.

Berlin . 27. Oktober.
Wie der Amtliche preußische Pressedienst mitteilt , hat der

mit der Wahrnehmung der Befugnisse des preußische » Mi-
nisterpräsidenten beauftragte Reichskommiisar für Preußen
an alle preußischen Behörden folgenden Erlaß gerichtet:

Die Gehorsamspflicht der preußischen Beamten gegen-
über dem durch die Verordnung des Reichspräsidenten vom
20. Juli 1932 eingesetzten Reichskommissar und dem von
ihm bestellten Vertreter steht nach dem Urteil des Staats-
gerichtshofes vom 25. Oktober 1932 fest.

Konkordat oder Koaltttonsende?
Badische» Zentrum gegen Sozialdemokraiie . — Drohung mil
j Konsequenzen.

Karlsruhe . 27. Oktober.

In scharfer Weise nimmt die Badische Zentrnmokorre-
spondenz Stellung geaen die Entschließung der badischen So¬
zialdemokraten , das Konkordat avzulehnen . Es handle sich,
io heißt es in dem Artikel , um eine starke Regie¬
rung  s p a r t e i,  die in einer hochbedeutsamen Sache nun
offenkundig ausweiche . Das Berhalten der badischen So¬
zialdemokratie müsse auch deshalb überraschen , weil d>e
preußische  Sozialdemokratie dem Konkordat zugcstimm!
habe ; aber dort habe eben schließlich unter Führung von
Braun und Seoering die staatspolitische Erwägung über die
Wahltaktik gesiegt . — In dem Artikel heißt es weiter:

»Die Sozialdemokratie muh sich selbst darüber klar wer-
den. was sie will , was das Zentrum will , und was es
tun muß . wenn ein Anlikonkodalsturm die Ratifizierung
im Landtag verhindert , bedarf keiner weiteren Erläuterung
Da» ist mehr wie selbstverständlich . Da » Zentrum wartet ab.
wie die Verhandlungen im badischen Landtag laufen wer-
den. E» wird seinen weg der Pflicht gehen und am Ende
der Verhandlungen sich die politische Lage ansehen . um dar-
au» die entsprechenden Schlußfolgerungen zu ziehen . Hoch
ist da » Konkordat nicht zu Fall gebracht , und gewisse poli¬
tische Quertreiber jubeln vielleicht zu früh.

Wir glauben jedenfalls , zu dieser Auffassung berechtigt
zu sein, und glauben auch zu wissen , daß deswegen von der
badischen Zentrumspartei noch keinerlei Ueberlegungen cm*
jeftellt werden , ob und welche Konsequenzen  au»
>em Beschluß der Sozialdemokratischen Partei zu ziehen
ind . Diese Ueberlegungen werden zu gegebener Zeit ange-
tellt werden ." i

Keine Aenderung der Kontingenilerungsplane.
Berlin . 26. Okt. In einer politischen Zeitschrift wird

behauptet , daß die Reichsregieruna auf Grund des Zwiscizen-
berichtes der „Tomaten "-Kommission zu der Ueberzeugung
Lelanat lei . daß die Kontinaentierunasmaknabme » »Mit in

nem grpiannn nmfnnge tmrchgrfnyrk' wmen konnten." ~
von zuständiger Stell « wird demgegenüber erklärt , daß

die üontinaentierungsmaßnahmen so. wie angekündigt,
weiter durchgesührt werden .!

Leimruten für Oeutschiand.
Der französische »Abrüstung », und Sicherheitsplan " .

London , 26. Oktober.

Der Pariser Korresvondcnt der „Times " glaubt , über
den Inhalt des französischen Abrüstungsplanes etwa Fol¬
gendes Mitteilen zu können : Der Plan gründet sich auf eine
sorgfältig ausgearbeitete Aufstellung fortschreitender
S i ch e r h e i t s g a r a n t i e n , die die französische Regie¬
rung während eines ausgedehnten Zeitraumes zu erlangen
hofft . Am Anfang steht ein System regionaler Pakte , woraus
dann schrittweise die Abschaffung oder InternationalisierungÄ  Waffenarten und die internationale Kontrolle derfahrt folgen sollen.

Diele Entwicklung würde dann in der Bildung einer
internationalen Streitmacht ausmündcn . Jedes Stadium
würde von einer Verminderung der französischen Rüstungen
begleitet sein. Der plan beziehe sich auf die Land -, See - und
Luflstreitkräfte.

Bezüglich der Seestreitkräfte soll der Plan von der An¬
nahme ausgehen , daß die Vereinigten Staaten auf die Dok-
trin der Freiheit der Meere verzichten . Der Plan fordert
auch ferner , daß die beteiligten Mächte nicht mir einen
uonsultativ - Pakt,  sondern auch einen S ch i e v s -
gerichtsvertrag  abschließen , der die Entscheidung
eines unparteiischen Gerichtes vorsieht , bevor zu den Waffen
gegriffen werden darf . Der Korrespondent schließt:

Damit ist sofort die Frage aufgeworfen , ob die Grund-
läge dieser Schiedsgerichtsbarkeit der im v e r f a I t I e c
Vertrag  niedergelegte europäische Status quo sein soll.
Falts dies der Fall ist. so würde ein ungeheures Hindernis
für die Annahme dieses französischen planes durch Deutsch-
tand gegeben sein.

Bremen » vürgerschaftspräsident legt sein Amt nieder.
Der Präsident der Bremischen Bürgerschaft . Rechtsanwalt
Dr . E . Backhaus , legte sein Amt nieder und trat gleichzeitig
aus der NSDAP , aus . Die Gründe seines Vorgehens hat

r  in einem offenen Brief an Hitler niederaelegt

Weniger Konferenzen , mehr Taten!
Reue Rede Mussolinis . — Hoffnungen des Faschismus.

Mailand . 26. Oktober.
Ministerpräsident Mussolini hielt auf dem Domplatz vor

einer riesigen Menschenmenge eine Rede , in der er erklärte:
„In allen Ländern herrscht Ungewißheit . Unruhe und see¬

lische und materielle Not . Bei uns dagegen ist dies nicht der
Fall . Wir haben Mut und marschieren entschlossen vorwärts.
Nicht durch fortgesetzte Konferenzen wird die Welt ihre Ge¬
sundheit wieder erlangen ; weniger Konferenzen und mehr
Entschlossenheit ! Weniger Tagesordnungen und mehr Ta-
tenl Allein Taten  können Heilung bringen ." Unter Hin¬
weis daraus , daß zu Beginn der faschistischen Bewegung
dieser von ihren Gegnern eine kurze Lebensdauer voraus¬
gesagt worden sei, erklärte Mussolini.

Das 20. Jahrhundert wird das Jahrhundert des Fa-
fchismus sein. In zehn Jahren wird Europa ein anderes
Aussehen haben . In zehn Jahren wird Europa faschistisch
oder faschisiert sein.

Wenn man mich an ein Versprechen erinnert , das ich
im Jahre 1926 in der Rede machte , die man „Rede des
Aufstiegs " nannte , so ist damit nicht gesagt , daß das faschi-
stiiche Regime am Ende der großen Zeremonien und Feier¬
lichkeiten nicht noch andere Proben seiner Macht
gibt durch einen Akt der Großherzigkeit  gegen die
Enttäuschten , gegen die Opfer antifaschistischer Agitation und
gegen die, die es sich in den Kopf gesetzt haben , durch un»
nütze Parolen den Aufstieg eines Volkes zu hemmen.

t

Das Martyrium einer Sängerin.
Aus dem Leben Gertrud vindernagels im letzten Jahrzehnt.

Berlin . 26. Oktober.
Die tiefe Entrüstung über das Attentat auf die gefeierte

Künstlerin Gertrud Bindernagel durch ihren eigenen Ehe¬
mann hält unvermindert an . Erst jetzt, da sie infolge der
schweren Verletzung zwischen Leben und Tod schwebt, wird
bas Schicksal bekannt , das Gertrud Bindernagel an der Seite
ihres Ehemannes in stiller Ergebenheit ein ganzes Jahr¬
zehnt getragen hat . getragen hat u m i h r e s K i n d e s
Erika willen.  Als sie den Bankier chi n tz e heiratete,
lebte er noch in guten Verhältnissen , aber da der Mann es
besonders gut verstand , Geld durchzubringen und die allge¬
meinen Verhältnisse sich so verschlechterten , daß seine Bank
zusammenbrach,

ließ er seine Frau für sich arbeiten.
Das Geld , das sie an der Oper verdiente , hob e r ab , ließ ihr
eine kleine Summe , den größeren Teil des Geldes brachte
er in leichter und fragwürdiger Gesellschaft durch oder ver¬
spielte es . Während Frau Bindernagel die Straßenbahn !
hanubto . fuhr Ihr Monn in ihrem Auto.

Jetzt , da der Schleier , der über dem Leben dieser Frau
lag , gelüftet ist, wird auch bekannt , daß sie sich ihre Kleider
umarbeiten und ihre Hüte umpressen ließ , da für Nen-
" " s affunge » kein Geld  vorhanden war . Die Zu»
ftande wurden immer schlimmer und nahmen unmögliche
Formell an , so daß die Situation sich immer mehr zuspitzte
und schließlich die Katasiraphe unvermeidlich war nachdem
der Mann für den Fall der Trennung

mit dem Erschießen dev Kindes gedroht
hatte . Die gequälte Frau vertraute sich einem Rechtsanwalt
an und leitete d i e S che i d u n g s k l a g e ein , nachdem sie
für sich und ihre Angehörigen bei einer bcsreundeten Fami-
lie Unterkunft gefimden hatte . Die kleine Erika wurde an
anderer Stelle untergebracht . um sie de», Zugreifc » des Va-
ters zu entziehen.

Als Hintze, der sich als Hauptmann eines Kardcrcgl-
ments und Inhaber des Eiserne » Kreuzes erster Klasse aus>
zilgcbcn pflegte , der aber , wie jetzt festgestellt wurde , in dem
Regiment ni e 5) a „ p t in a n n war und auch erst spät nach
dem Kriege auf unrechtmäßige Weise in den Besitz des Or¬
dens kam, einsah , daß seine Frau nicht mehr zu ihm zurück¬
kehren würde.

erklärte er sein Llnverständiils zur Scheidung , wenn
feine Frau ihm eine monatliche Rente von 400 Mark

aussehen würde.
Nachdem auch diese Aussicht für ihn , zu Geld zu kommen,
keinen Erfolg mehr erwarten ließ , bereitete er den Anfchlag
vor . Gertrud Bindcrnagel hatte Anweisung gegeben , daß
ihr Mann nicht mehr die Bühnenräume betreten dürfe.
Dennoch verstand er es . sich einzuschleichen und als die Sän-
aerin nach einer „Sicgsricd " -Aufführu »g das Haus verlas¬
sen wollte , schoß er auf sie, ohne vorher ein Wort an sie
gerichtet zu haben . Alle Anzeichen deuten darauf hin , daß
der Anschlag sorgfältig vorbereitet war : denn noch am Tage
von dem Attentat hat Hintze die Waffe reinigen und Nach¬
sehen lassen.

politisches Allerlei.
Stahlhelm gegen Prinz August Wilhelm.

Die Neichsvrcssestclle des Stahlhelm , Bund der Front¬
soldaten , veröffentlicht eine sensationelle , scl)arfe Erklärung
gegen den Prinzen August Wilhelm von Preußen , in der es
u. a . heißt , daß der Prinz während des Krieges und noch
darnach bis 1927 „eine bemerkenswerte Zurückhaltung beob¬
achtet " habe.
wieder deutschnationale Versammlung gesprengt.

In einer Wahlversammlung der Deutschnationalen
Volkspartei in Hamburg , in der Hnfprediger D. Dochring
aus Berlin sprach, zeigte sich eine starke nationalsozialistische
Opposition . Es kam zu stürmischen Szenen . Die Polizei er¬
schien im Saal . Schließlich blieb nichts anderes übrig , als dis
Berfa,nmlung vorzeitig z„ schließen.

Bombenatlentat auf eine Zeitung.
Die Druckmaschinen zerstörl.

Ussenheim (Bayern ), 26. Okt. In der Rächt aus Mitt¬
woch wurde aus das Gebäude des „Wenheimer Tageblat-
iev" ein Bombenattentat verübt , durch das die Druckmaschi¬
nen zerstört und der Druckereiraum schwer beschädigt wurde.

Wie der Verleger der Zeitung mitteilt , habe er politi¬
sche Gegner nur in Kreisen der Nationalsozialisten . Er habe
von diescr Seite her des öfteren Drohbriefe und Drohkar¬
ten erhalten . Einen dieser Drohbriefe habe er aufgehoben,
die anderen vernichtet . Zurzeit der Explosion befand sich
niemand im Druckereiraum . Der Sprengkörper war anschei-
nend eine Granate , deren Sprengftücke auch in der Nach¬
barschaft einige Häuser besck)ädigte.

Seine Frau in den Brunnen geworfen.
Stendal , 26. Okt. Der Besitzer Iallatz fand auf seinem:

Gartengrundstück im Brunnen die Leiche seiner seit Juni
dieses Jahres vermißten Schwiegertochter . Man darf als
sicher annehmen , daß der Ehemann der Toten , der 29 Jahre
alte Maurer Iallatz , die Frau in den Brunnen geworfen
hat. Er hat sich, nachdem er zunächst geflüchtet war , noch im
Laufe der Rächt dem Gericht gestellt . Iallatz hatte bisher
stets angegeben , daß seine Frau ihn böswillia verlassen
hätte.

Tragische Gasvergiftung.
München . 26. Okt. Eine 41 Jahre alte Geschäftsführers-

mitwe wurde in der Kiiclze ihrer Wohnung infolge Gasver¬
giftung tot aufgefunden . Ueber der tot Aufgejundenen und
ihrer Familie obwaltete ein eigenartiges Verhängnis . Ihr
Ehemann und dessen Mutter waren am 12. September in
der gleichen Wohnung an Gasvergiftung gestorben . Aus
einem seinerzeit hinterlassenen Brief ging hervor , daß die
Mutter , die an einer unheilbaren Krankheit litt.  lebens-
iibcrdrüssig war und ihren Sohn in den Tod mitgenommen
hatte . Die Geschäftsführerswitwe wollte nun von München
wegziehen und hatte bereits alle Vorbereitungen getroffen.
Auch die Fahrkarte für die Abreise war schon gelöst. Offen¬
bar war die Flamme durch überkochende Milch ausgelöscht
worden , so daß Gas ausströmte , was die Frau nicht be¬
merkt zu haben schien.

# Ltn Hase läuft ins Auto . Ins Pasinger Krankenhaus
wurde eine Handelslehrerin aus Ebingen (Wiirtt .) eingeliefert,
die sich mit einem Ebinger Mietauto auf der Fahrt nach
München befand , um ihre schwerkranke Schwester zu besuchen.
Tie Fahrt verlief glatt bis kurz vor Freiham , wo ein vom
Scheinwerfer geblendeter Hase in die Fahrbahn geriet . Durch
das rasche Bremsen des Lenkers wurde die Lehrerin vom Sih
geschleudert und erheblich verletzt.

# Selbstmord eines verurteilten Kommerzienrats . Kom-
merzicnrat Delaporte , der im Prozeß gegen die Direktoren
der Bayerischen Eleltrizitäts -Lieferungs -Gcsellschast zu einem
Jahr sechs Monaten Gefängnis und 6000 Mark Geldstrafe
verurteilt worden war , hat sich in Bayreuth mit Gas ver¬
giftet.

# Der Tukmtinsiurz in Aschaffenburg . Wie von der
Staatsanwaltschaft zu dem Einsturz des Turmes der Paulus-
lirche in Aschaffcnburg -Damm mitgeteilt wird , hat das Er-
mittlungsverfahren keine beweiskräftige Tatsache dafür er¬
geben, daß der Einsturz des Turmes durch ein Sprcngstoff-
attentat verübt worden ilt.
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5. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
„Ich liebe dich. Bleibe ! Ich — du sollst meine Frau

werden , süße , blonde Nenne . Hörst du ? Weil du bist , wie
ich mir die Frau ersehnte . Du wirst bleiben , Kind , weil
du zu meinem ferneren Leben notwendig bist .'

Er halle sie wieder an sich gerissen , und Nenne fühlte
nicht mehr die Kraft in sich, sich gegen diese Liebe zu
wehren , weil sie ihr selbst verfallen war.

♦ . *
Nenne Ohlen schlief nicht . Mit großen wachen Augen

starrte sie ins Dämmerlicht deS beginnenden Winter-
morgenS.

Wenn ich doch hier hätte einschlafen können und wäre
nie mehr erwacht , dachte sie, und Frostschaucr sagten ihr
über den Rücken.

Leise erhob sie sich. Ueber dem Sessel hingen ihre
Sachen.

Vorsichtig zog sie sich an . Angstvoll blickte sie zur Tür.
Alles blieb still.

Da wagte sie endlich , die kleine Lampe auf dem Tische
einzuschaltcn . In ihrer Handtasche fand sie zwei Tausend¬
markscheine . Da sank Aenne Ohlen in die Knie.

„Geld ? Dann hat er schlecht von mir gedacht . O mein
Gott !'

Sie lag eine ganze Weile regungslos auf dem weichen
Teppich . Dann aber trieb die Angst sie hoch. Sie mußte
fort . Fort , so schnell als möglich.

„Doch ich muß ihm Mitteilen , daß ich das Geld nicht
nehme . Nein , ich nehme nichts . Jetzt nicht mehr .'

Suchend blickte sie sich um . Dort in der Ecke der kleinc
Schreibtisch . Sie huschte hinüber . Schnell schrieb sie etnigc
Zeilen und steckte sie nebst dem Geld in ein schmales,
graues " Kuvert . Sie schrieb darauf : An Herrn Doktor
Ansbrück . Und dann legte sie den Brief auffällig auf die
Ecke de« Tisches.

Wie eine Diebin schlich das Mäochen zur Tür . Auf
dem langen , dunklen Flur war alles ruhig.

Aenne schritt weiter . Ein mattes Licht brannte am
Eingang . Würde sie hinaus können?

Da erhob sich aus einem Stuhle an der Tür ein Mann
Entsetzt wich Aenne zurück.

Der Mann verbeugte sich und legte die Hand an di>
Mütze.

„Der Wagen ist bereit , gnädige Frau .'
Aenne vermochte nur schwach mit dem Kopfe zu nicken

Sie ging an dem Manne vorüber , der ehrerbietig dastand
und ihr wett die Tür öffnete.

Draußen half er ihr in den großen Wagen , der im
Strahl der Lampe , die über dem Portal angebracht war,
hell aufblitzte . Dann fuhr er leise surrend davon.

Aenne warf keinen Blick zurück . So sah sie auch nicht
den Mann , der an einem Fenster der Villa stand und dem
Wagen nachblickte.

Ich hole dich ja doch, kleines liebes Mädel . Ich hole
dich bestimmt , dachte Doktor Rudolf Ansbrück , und ei»
weiches Lächeln lag um seinen Mund.

* . *
In einem Abteil des Schnellzuges Dresden —München

saßen ein Herr und eine Dame . Es war sehr warm , trotz¬
dem zog die Dame den kostbaren Pelz enger um sich.

Der Mann lehnte schweigend in seiner Ecke. Sein
Gesicht wurde von Sekunde zu Sekunde finsterer . Es war
kein liebevoller Blick, mit dem er seine Begleiterin maß.
Sie legte die Hand auf seinen Arm.

„Georges , was nun ? '
„Weiß ich eö ? Es ist zum Verzweifeln . Du bist nicht

zu gebrauchen , denn du trägst auch hier die Schuld an
diesem mißlungenen Werk . Eine ungeheure Verdienst-
Möglichkeit entgeht mir durch dich. Weiber sollte man bei
solch ernsten , weittragenden Dingen eben aus dem Spiele
lassen ' , schloß er roh.

Die grau zuckte zusammen . Ihr feines , puppenhaftes
Gesicht war totenblaß.

„Georges , das klingt , als ob ich dir nur ein Mittel
zum Zweck gewesen sei ? '

„Was sonst ? '
„Du hast mir gesagt , daß du mich liebst !' Zitternde

Empörung klang durch die Worte.
„Das habe ich schon viele Male einer Frau gesagt.

Wenn du nun auf diesen Worten herumreiten willst , kannst
du mir leid tun . Das Beste ist, du kehrst zu deinem Manne
zurück . Ich bin vorerst gezwungen , wegzureisen . Zu ver¬
schwinden ! Vielleicht ist es dir möglich , noch etwas in der
Sache zu tun . Wenn nicht , dann brauchst du auf mein
ferneres Wohlgefallen sicherlich nicht zu rechnen , mein
liebes Kind . Die Sache ist schief gegangen durch irgend¬
eine Unvorsichtigkeit deinerseits . Und ich habe Wichtigeres
zu tun , als dir jetzt irgendwelche Phrasen zu sagen .'

Sein hübsches , südländisches Gesicht sah jetzt gründlich
verärgert aus . Er empfand eine förmliche Genugtuung,
der Frau an seiner Sette endlich zu zeigen , wie er in Wirk¬
lichkeit dachte.

Und jedes Wort traf die Frau wie ein Schlag . Jetzt
Best wurde es ihr klar , was sie aufs Spiel gesetzt, als sie
den Liebesschwüren dieses Mannes , der ein ganz gewöhn¬
licher 'Abenteurer war , glaubte . Der jetzt , nachdem ei»
unglückseliges Verhängnis ihnen die bereits liebere Reu,
«Mhifn'ti, sein wahres Gesicht zeigte.

Zu Rudolf Ansbrück zurück!
Wenn er inzwischen alles erfahren hatte — was dann?
Rein . Was soll er erfahren haben ? Es weiß ja nie¬

mand . Daß uns die Tasche abhanden kam, ist ein unglück¬
seliger Zufall . Der gute alte Herr , der im Wartesaal des
Bahnhofes neben uns saß , der steht doch sicherlich in keinem
Zusammenhang mit all dem . Er hat sicherlich aus Ver¬
sehen die Tasche dem Dienstmann mit übergeben . Und
vielleicht , nein , wahrscheinlich wird man nach einer An¬
frage an die Direktion der Eisenbahn die Tasche wieder¬
erhalten . Rur — ich kann jetzt, selbst nicht , wenn sich die
Tasche finden sollte , mit Baron Jlzenescu weiter in die
Welt reisen . Ich fürchte mich vor ihm . Er ist ein ganz
gewöhnlicher Verbrecher . Und um ihn habe ich Rudolf
AnSbrück betrogen ! Habe diesen Mann bestohlen , um den
mich alle Frauen beneidet haben . War ich denn wahn¬
sinnig ?, dachte sie.

Lisa Ansbrück stand plötzlich auf . Sie konnte nicht mehr
länger hier neben diesem Menschen sttzenbleiben , den ein
widerliches Geschick an ihre Seite verschlagen.

Widerliches Geschick?
Wieso widerliches Geschick? Sie selbst hatte diesem

Manne die Hand gereicht , war seine Geliebte geworden.
Aus Uebermut , aus Langweile heraus . Vielleicht auch
aus einem kindischen , verletzten Stolz heraus , weil Rudolf
manchmal ggr so hart und unerbittlich ihren Wünschen
gegenüber gewesen war.

Gewiß , diese Wünsche waren oft nur mit hohen Geld¬
opfern zu erfüllen , aber Rudolf war doch ein sehr reicher
Mann . Er hätte doch nicht mit der Wimper zu zucken
brauchen , wenn es sich einmal wieder um ein paar lum¬
pige Tausender handelte ? Seine Worte:

„In der gegenwärtigen Zeit , in dieser Rot , wo viele
Menschen hungern , trägt man nicht einen kostbaren Pelz
nach dem andern . So viel Feingefühl müßtest du haben,
Lisa .'

Wie verhaßt ihr diese seine Art nach und nach ge¬
worden war!

Cr hatte bisher ja auch jede Rechnung bezahlt . Rach
außen hin stellte ein Rudolf AnSbrück seine grau nicht
'.' loh . Doch die Auseinandersetzungen in ihrem Heim
stngen ihr auf die Nerven . Sie hatte einen reichen Mann
geheiratet und wollte nun auch jeden Wunsch ohne
Nurren erfüllt sehen.

Er tat es ja auch, solange sich ihre Wünsche in ver-
uinftigen Grenzen bewegten . Sie wollte aber doch überall
glänzen . In jeder Gesellschaft , in jedem Theater , ln jedem
äonzert.

Geknausert war daheim genug worden . Als sie noch
bei ihren Eltern weilte . Es hatte sie immer gefrösten,
wenn sie an diese Zeit zurückdachte . Aber das brauchte
Rudolf ja nicht zu wissen.

Heute dachte die leichtsinnige Frau plötzlich , daß sie
selbst dann , wenn Rudolf ihr keinen ihrer maßlosen , kost¬
spieligen Wünsche mehr erfüllen würde , doch am besten
bei ihm aufgehoben sei. Und sie wollte auch so schnell als
möglich wieder in ihr schönes Heim zurück. Rudolf wußte
nichts und würde es nie erfahren.

Dieser hier , den sie jetzt haßte , der mit seinen teuf¬
lischen, feurigen Redensarten schuld war , daß sie sich
vergaß , der ging wieder in die weite Welt hinaus . Einem
neuen Abenteuer entgegen . Sie würden sich nie im Leben
Wiedersehen , und sie würde wieder wie früher die hoch¬
geachtete Frau Doktor Ansbrück sein . Würde auch die
Schranken nie wieder verlassen . Nie wieder!

Lisa Ansbrück langte nach ihrem Koffer.
„Wohin willst du ? '
Seine barsche Stimme tat ihr weh . Sie wandte ihm

lhi schönes Gesicht zu.
.Ich steige auf der nächsten Station aus . Du hast mir

ja deutlich genug gezeigt , was dir meine Liebe wert war .'
„Sei nicht töricht . Du bist bestimmt bei deinem Manne

am besten aufgehoben .'
Sie war so vertieft in ihr Vorhaben , möglichst un¬

auffällig zu Rudolf zurückzukehren , daß sie daS Lauernde
in seinen Worten nicht bemerkte . Er aber spann einen
teuflischen Gedanken . Wenn die Frau hier zu ihrem
Manne zurückkehrte , dann hatte er sie immer in der Hand.
Dann würde sie ihm immer so viel schicken müssen , daß er
bequem leben konnte.

Was er dann noch brauchte , würde er sich schon auf
irgendeine Weise verschaffen.

Wenn er daran dachte , welch einen Preis ihm die
Frederik -Oskana -Company geboten , dann hätte er am
liebsten alles um sich herum kurz und klein geschlagen.
Für ihn war ja kein Zweifel , daß Lisa den Diebstahl im
Heim ihres Gatten derart plump auSgeführt , daß der
Verdacht sofort auf sie gefallen war , alS man die Papiere
»nd sie selbst vermißte . Der Alte , der da so freundlich
lächelnd sich in ihrer Nähe aufgepslanzt hatte , war ein
Detektiv gewesen , soviel stand fest.

Von neuem packte ihn die Wut . Er faßte nach der
>and der Frau.

„Bring mir trotz allem noch die Papiere zurück, und
eS soll alles zwischen unS sein wie früher .'

Verächtlich entzog sie sich ihm.
»Wir sind fertig miteinander . Du bist ein Berufs-

.cbrecher ; ich habe dich jetzt erkannt .'
.Schweiai'

In seiner Hand sah sie einen Revolver blitzen . Da sam
sie halb ohnmächtig wieder in die Polster zurück.

Gleichmäßig und schnell fuhr der Zug . Eine Ewigkeit
dünkte diese Zeit bis zur nächsten Station der blassen
Frau , die , von Vorwürfen gepeinigt , in ihrer Ecke lehnte.

Höhnisch blickte ihr Begleiter zu ihr hinüber.
Endlich ! Hof!
Lisa Ansbrück erhob sich. Ohne dem Manne die Hand

zu reichen , wandte sie sich zur Tür.
Er lachte laut.
„Leb wohl einstweilen ! Wir hören bestimmt noch von¬

einander , verlaß dich darauf .'
Fluchtartig verließ sie den Wagen . Fühlte sich er¬

leichtert , als sie auf dem Bahnsteig stand , sah nicht zurück
zum Zuge » hatte nur Angst , daß ihr dieser Teufel dort
drinnen doch noch folgen könne.

Sie wollte hier in Hof bleiben . Uebernachteni Morgen
konnte sie dann zurückfahren.

Ein Wagen brachte sie in ein gutes Hotel . Aber sie
schlief dann doch nicht . Konnte eS nicht . Ruhelos schritt
sie auf dem weichen Teppich auf und ab.

Wenn sie doch nur erst wieder daheim wäre ! Wenn sie
doch nur nicht diese unselige Tat auSgeführt hätte!

Grenzenlose Furcht schüttelte sie.
Wenn Rudolf ihr nicht verzieh ? Wenn er wüßte , daß

sie - ! Wenn er ihr sein Heim verschloß ! Wenn st«
wieder zurück zu den Eltern mußte ! Wenn eS so weit kam,
dann würde ihr Dasein nur noch eine Hölle bedeuten.
Denn selbstverständlich war doch nur sie daran schuld,
wenn der hohe Zuschuß von Rudolf aufhörte , den er bis
jetzt ihren Eltern gezahlt hatte.

Schwager Ernst von Polzenhagen ! Wenn sie dorthin
ginge ? Wenn sie von dort aus einen Brief an Rudolf
schriebe ? Ihm erklärte , was sie eben für gut befinden
würde?

Lisa schlang die Hände ineinander.
„Ernst hat so eine Art , die mich verrückt macht . Dort

kann ich vorläufig mit dieser inneren Unruhe nicht hin.
Erst muß ich sehen , auf wen der Verdacht gefallen ist.'

DaS war vorerst daS Ergebnis ihres qualvollen Nach¬
denkens . » ^ »

Und dann kam die Stunde , in der Lisa wieder daheim
über die Schwelle schritt.

Rudolf war nicht daheim.
Der Diener Karl sah sie so sonderbar an . Er war aber

diensteifrig wie immer und tat seine Pflicht in jeder Be-
ziehung . Daß er sie sonderbar ansähe , daS bildete sie sich
vielleicht auch nur ein ? Ihr seelischer Zustand war seit
gestern ein furchtbarer.

Sie wollte und mußte so schnell wie möglich Rudolf,
ihrem Gatten , gegenüberstehen , damit sie wenigstens
beruhigt sein konnte , daß er nichts weiter gegen sie hatte,
als daß sie ihm den törichten Brief schrieb , dessen Ursache
er gewiß seiner Weigerung , ihr den kostbaren Schmuck zu
kaufen , zuschrteb.

Wenn eS so war , dann traute sie eS sich zu , ihn zu
versöhnen . Und wenn sie dann fügsam und zufrteden
war , dann würde er doch sehr froh sein , daß sie wieder va
war und daß der kleine Zank solch gute Früchte gezeitigt
hatte.

Trotz dieser Gedanken fühlte Lisa noch immer den
lastenden Druck auf sich.

Sie saß dann ln ihrem Schlafzimmer und dachte:
Dieses Heim , diesen Mann habe ich leichtsinnig aufs Spiel
gesetzt um eines Hochstaplers willen ? !

Sie schämte sich. Schämte sich entsetzlich.
Dann erhob sie sich, nahm ein Bad » ging danach in ihr

Ankleidezimmer.
Hier lag über einem Sessel ein Kleid . Mit zitternden

Fingern griff sie danach.
Das Kleid ! Das neue Kleid ! Wie herrlich eö ge-

worden war ! Nur die Rose paßte nicht . Sie mußte ihre
wertvolle , sechSreihige Perlenkette dazu nehmen.

Sollte sie es einmal anziehen?
Lisa sah in den Spiegel . Es war unterdessen draußen

etwas dämmerig geworden , und sie schaltete das Licht ein.
Die Frisur ! Wie sah ihr sonst so sorgsam gepflegtes

Haar aus!
So durfte Rudolf sie nicht sehen ! Wirr und strähnig

hing es in die Stirn . Sie mußte sich so rasch wie möglich
frisieren lassen.

Das Mädchen war sehr geschickt. Es hantierte jetzt
noch nebenan im Bad.

Lisa öffnete die Tür.
„Machen Sie mir mein Haar zurecht ! Es ist k>' '

mehr , erst noch den Friseur zu bestellen . Und Sie >
mir das Haar ja schon verschiedene Male sehr nett zu
gemacht . Geben Sie sich also jetzt besondere Mühe .'

Das Mädchen knickste. ,
„Jawohl , gnädige Frau .'
Tine halbe Stunde später stand Lisa , schön frisiert . "

dem Spiegel . Das stlberdurchwirkte Kleid schmiegte ' 0
um sie, und der köstliche Halsschmuck redete eine Spra » »«
für sich.

Lisa war zufrteden . Sie schenkte dem Mädchen ein
Seidenkleid . Hocherfreut bedankte sich die Kleine . Dann
wurde sie entlassen , und Lisa ging langsam hinüber in
das gemeinsame Wohnzimmer . Karl hatte ihr gesagt , daß
der gnädige Herr zum Abendbrot daheim sein werde.

Und nun wartete sie, in einen der tiefen Sessel ge-
schmiegt , auf Rudolf.

Lisa Ansbrück probierte die zerknirschte Miene , übtr
die er in der ersten Zeit immer gelacht und die ihn immer
sehr schnell versöhnt hatte . Er war ja ein guter Kerl,
trotzdem er sehr heftig und aufbrausend sei» konnte . Aber
sie wollte ihn schon versöhnen.

Die junge Frau versuchte , die neueste » Zeitungen zu
lesen » die Karl ihr vorhin auf das kleine Tischchen gelegt.
Doch ihre Gedanken flatterten nach allen Richtungen aus-
einsnder . Sie verhehlte eS sich nicht länger , daß sie inner¬
lich zermürbt war von diesem Abenteuer . (8 <mf . folgt .}
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